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Erhöhte Kriegsgefahr! 
Eine offizielle Kriegserklärung Oeſterreichs — Ablehnung der Friedens⸗ 

konferenz durch Deutſchland — Eine Drohnote Rußlands 
Mit dem Abbruch der diplomatiſchen Bezichungen, mit 

der Abreiſe des öſterreichiſchen Geſandlen von Velgrad war 

der Kriegezuſtand bereits eingetreten. Aber Optimiſten hofflen 

noch, daß Oeſterreich den Serben noch Zeil geben würde, in 

neue Verhandlungen einzutreten, ehe es den eigemtlichen Krieg 

eröffnen würde. Dieſe Hoffnung iſt jeizt beſeitigl. Am Diens⸗ 

tag veröffentlichte die öſterreichiſche Regierung elne — aus⸗ 

drückliche Kriegserklärung. 

Weiter hat ſich die Situation auch badurch verſchärft, daß 

die deutſche Regierung leider den Vorſchlag der engliſchen 

abgelehnt hat, in einer Votſchafterkonferenz in London zu 

verſuchen, einen Weg zur Erhaltung des Friedens ausſinbig 

zu machen. Allerdings hat die deutſche Regierung die engliſche 

Vermittlung nicht ganz abgelehnt, ſondern empfohlen, daß die 

nicht unmittelbar beteiligten Mächte England, Italien, Frank⸗ 

reich und Deutſchland ſtändig auf die Regierungen von 

deſterreich, von Serbien und Rußland einwirken 

ſollen, um den Frieden herbeizuführen und den Ausbruch eines 

kuropäiſchen Krieges zu verhindern. Immerhin iſt die Ab⸗ 

lehnung des engliſchen Vorſchlages ein Fehler. Man hätte 

das eine tun und das andere nicht laͤſſen ſollen. Neben der 

n, in Petershueg 

  

bipiomaliſihen Cinwirkung in Wien,i 

hätte auch noch die Vokſchafterkonferenz zufam- 

mentreten können. Die Ablehnung des Vorſchlags des Herrn 

Grey wird von der Kriegspartei in den Ländern der „Triple⸗ 

entente“ (England, Frankreich, Rußland) dahin ausgelegt wer⸗ 

den, baß Deutſchland den Krieg will, und daß es dann ſchon 

am beſten ſei. einem Angriff zuvorzukommen. Allerdings hat 

das Verſprechen der Regierung Bethmann Hollwegs, durch 

Unmittelbare Einwirkung auf die Regierungen nicht nur zu 

Kragujewatz und Petersburg, ſondern auch in Wien für den 

Hrieden wirken zu wollen, den ſchweren Fehler zu einem kiei⸗ 

nen Teil wieder gemildert. 

Die ruſſiſche Regierung verſendet folgende Depeſche: 

„Petersburgski Kurier erfährt auf dem Ausmäriigen AÄmi, 

daß der Schritt Englands deſſen eigener Initiative entſpringt und 

durchaus nicht von ber ruſſiſchen Aegierung diktiert worden ſei, 

welche vor der Hand ihre diplomatiſche Miſſtion gegenüber Oeſter⸗ 

reich⸗Ungarn als erfüllt anſieht. Die Blötter halten einmütig die 

jerbiſche Antwort für Namoie Wremia erfjährt in zu⸗ 

ltändigen Kreiſen, daß die getroffenen militäriſchen Mohnahmen 

bis zur Brendigung der Ktiſe beſtehen blelben.“ 

Die Gefahr liegt im letzten Sotz, in dem es heißt, daß 

beſondere militäriſche Maßnahmen Rußlands einſtweilen be⸗ 

ſtehen blelben. 

Sehr nützlich wöre, Deuiſchlund würde anregen, den 

terblſch⸗öſterreichiſchen Konflikt der Entſcheidung eines Schieds⸗ 

gerichts zu unterbreiten, das aus je einem Vertreter der eng⸗ 

liſchen, der franzöſiſchen, der italieniſchen und der deutſchen 

Regierung beſteht. Die wichtigen Friedensdemonſtrationen de⸗ 

internatlonalen Proletariats können und werden ihre 

Wirkung nicht verfehlen. Unglaublich iſt die Verlogenheit, 

mit welcher die ruſſiſche Regierung jetzt den Völkern Europas 

weitzumachen ſucht, das rufſiſche Proletariat ſei jetzt beruhigt. 

Unter den Schwindelnotizen, welche aus Petersburg iele⸗ 

graphiert werden, befindet ſich auch die groteske Meldung, die 

ſtreikenden Arbeiter hätten eine Deputation an den Miniſter 

des Innern geſchickt, um ihm mitzureilen, daß ſie jetzt die 

Arbeit wieder aufnehmen, um dem Vaterlande in ſeiner jetzi⸗ 

gen Gefahr keine Ungelegenheit zu machen. Wenn man zu 

dumm ſchwindelt, glaubt einem auch der ürgſteNarr nicht mehr. 

Das Proleiariat aller Lünder iſt und bleibt ſich einig. Die 

internationale Sozialdemokratie wendet ihre ganze Macht an, 

um ben Schrecken des Weltkrieges zu verhindern. Das fehlt 

daß Rußland, Frankreich und Deuiſchland mobilifieren 

genügend genügend. 

Roch,   

und daß Europa den unbeſchreiblichen Schrecken eines Krieges 

erlebt. Wir wollen nicht dulden, daß der Mordſtahl der 

Bajſonette wider Prolekarierſöhne gezlickt werde, nicht dulden, 

daß Kanonen knallen, um tauſende von Menſchenleben zu ver⸗ 

nichten, nicht dulden, daß die Cholea ſich über unſern 

ganzen Erdteil verbreftet, nicht dulden, doß Städte zerſchoſſen 

werden und Dörfer in Flammen aufgehen. 

Der Krieg würde einen Teil der Soldaten durch die 

Gewohnheit des Tötens ſittlich verwahrloſen laſſen und wäh⸗ 

rend, wie nach dem Krietze würde Europa den Schauplatz un⸗ 

erhörter Verbrechen bilden. Die Lebensmittelpreiſe würden 

enorm anſchwellen, die Arbeitsloſigkeit würde ſteigen, der 

Hunger würde unerträglich werden. Nein, nein und aber⸗ 

mals nein! 
* 

Die firiegserklärung⸗ 

Die amtliche Wiener Zeitung veröffentlicht ſoeben die 

Kriegserklärung Oeſterreichs gegen Serbien: 

Der Worllaul: 

Auf Grund allerhöchſter Entſchließung ſeiner koiſerlichen und 

königlichen apoſtollſchen Majeſtät vom 28. Juli 1914 wurde heule 

an die königlich ſerbiſche Reglerung eine in franzöſiſcher Sprache 

ausgefertigte Ariegserklärung überreichi, die in deulſcher Sprache 

lautet : ů ů 
Da die königlich ſerbiſche Regterung die Mole, die ihr vom 

öſterreichiſch-ungaͤriſchen Geſandten in Belgrad am 23. Juli 1914 
übergeben wörden war, in nichtbefriedigender Weiſe beantwortet 

hat, ſo ſieht ſich die kalſerlich und königiiche Regierung in die Not⸗ 

wendigteit verſetzl, für die Wahrung ihrer Rechte und Inlereſſen 

Sorge zu tragen und zu dieſem Ende an die Gewalt der Waffen 

zu apellleren. Oeſterreich-⸗Ungarn betrachtet ſich daher von dieſem 

Augenblicke an als im Kriegszuſtande mit Serblen befindlich. 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Miniſter des Auswärligen: 
Sraf Berchthold. 

* 

Der Proteſt des Berliner Proletariats. 

In den letzten Tagen und Nächten konnten die patrioti⸗ 
ſchen Schreier und der Janhagel auf den Straßen Verline 
Orgien feiern. Dienstag abend meldet der Beri. Lokalanz.: 

„In Hinſicht auf die beſondere Sachlage iſt gegen die patrio⸗ 
tiſchen Umzüge Unter den Linden, in der Wilhelmſtraße uſw. 
während der letzten drei Tage polizeilich nichts veranlaßt wor⸗ 
den, obwohl mancherlei Verkehrsſtörung bamit verbunden war. 
Non heute abend ab werden aber in Berückſfichtigung der Be⸗ 

dürfniſſe des Verkehrs Umzüge nicht mehr zugelaſſen werden.“ 

Woher kam dieſer plötzliche Umjchwung? Das Rätſel iſt 
nicht ſchwer. Für Dienstag abend waren die ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Parteiverſammlungen angeſetzt! Den Schlüſſel zu dem 
Pätſel gibt auch nachſtehende Meldung des Deutſchen Kurier: 

„Die Sozialdemokratie hat für Dienstag abend Maſſen⸗ 

proteſtverlammlungen getzen den Krieg einberufen. Mehr⸗ 
fach wurde in nationalen Zeitungen die Erwartung ousge⸗ 

ſprochen. daß die Behörde angeſichts der ernſten politiſchen 

Lage ein Vearbot dieſer Proteſtverfammlungen ausſprechen 
möchte. Die Verſammlungen gegen den Krieg können nach 

den Beſtimmungen des Reichsvereinsgeſetzes nicht verboten 

werden. Wie wir erfahren, follen im Anſchluß an die Maſ⸗ 

ſenproteſtpverſammlungen ſozialiſtiſche Straßendemonſtratio⸗ 
nen als Antwort auf die großen nationalen Kundgebungen 

in der Sonntag⸗nacht in den Straßen Verlins veranſtaltet 

werden. Für den letzteren Fall ſind alle pozizeilichen Vor⸗ 
kehrungen getroffen, um jeden Verſuch einer ſozialiſtiſchen 

Straßendemonſtration im Keim und mit Erſolg zu unter⸗ 

drücken“ 
Alſo der patri b ko bisher tun und laſſen. 

was er wollte, nun tariat auf den Plan treien will, 

ſoll der Polizeifäbel wieder in Aktion treten. 

Wir erhalten aus Verlin folgendes Privattelegramm: 

Die Berliner Arbeiter demonſtrlerten Diensiag abend in 

30 Verſammiungen gegen den Krieg. Alle Verfammlungen 

waren überfüllt. Eine Anzahl mußien polizeilich abgeſperrt 

werden. Viele tauſende Arbeiler fanden keinen Zutritt. Die 

  

  innere Stadt wor von der Polizei abgeſperrt. Die Arbeiler, 

die zu den Verſammlungen keinen zulritt janden, begaben ſich 

in kleinen Trupys nach der Irledrichſtraße und nach der 

Straße Unter den Linden. Vald bevölkerten ſie dichl dieſe 

Straßen. Es fanden ſich Studenten und Jungdeutſchland⸗ 

bündler ein, worquf es zu Kundgebungen auf der 

Siraße kam. Wenn die Arbeiter „Aieder mit dem Kriege!“ 

rieſen, antworteten die „naklonalgeſinnten“ Zünglinge mit 

yalriotiſchen Geſängen. Die Pollzel ſchritt ein, wandte ſich 

aber in erſier Linſe gegen die Arbelker. An einzelnen Stellen 

ging dle Polizei ſogar mil der blanken Wafſſe gegen die 

demonſirlerenden Arbelter vor. Eine Anzahl Perſonen 

wurde verlett. Es ſand eine Reihe Verhaflun⸗ 

gen ſtatt. Gegen Mitternacht halle die Demonſtrakion ihr 

Ende errelcht. 

Der Proleſt der Internationalen. 

Vor ungefähr 5000 Arbellern und Bürgern München⸗ 
ſprach am Montag abend Genoſfe Eis ner über Gewiſiens, 
freiheit und Kriegsgefahr. Die Verſammlung jolgte den Aus⸗ 

führungen in der größten Stille und mit heiligem Ernſt. Wie⸗ 
derholt wurde der Referent von den Zuſtimmungskundgebun⸗ 
gen der Verſammlung unterbrochen. Die Verſammlung nahm 
gegen eine Stimme folgende Reſolution an: 

„Die Verfammlungß im Kinbikeller 
um die Gewiſſensfreiyeit gegen die klerikalen E 
Miniſters Hertling zu verteidigen, erhebt im Namen des 
Pruletariats, im Namen der Menſchheit und Menſchlichkeit 

ihre Stimme gegen jede Gewaltpolitik, die das Leben, die 
poliniiche, geiſtige, nutionale Freiheit im Innern der Staa⸗ 
ten ſowohl wie in den Beziehungen der Völker zueinander 
unterdrücken und zerſtören will. Das Schickfal Europas 
droht ſich zu vollziehen. Ein Weltkrieg, ſo ungeheuerlich und 
uUnabſehbar in ſeinen Wirkungen, daß er gleiches Verderben 
für Sieger und Beſiegte bringen muß, lauert an der Pforte 

der europäiſchen Kultur und will unſeren Erdteil in ein 

Völkergrab verwandeln. Tot. Seuchen, Siechtum und Ver⸗ 

ſtümmelung, Arbeitsloſigkeit und Hunger ſchicken ſich an, 
über die Nation zu gebieten. Unmöglich, daß die verwüſte⸗ 

ten Länder auch nur die Opfer des Krieges, die Hinterbliebe⸗ 
nen der Gefallenen, die Not der verkrüppelten heldenmüti⸗ 
gen Kämpfer werden erhalten können. Ein ſolcher Krieg 
wird auch nach dem Frieden keine Erlöſung bringen. 

In dieſer verhängnisvollen Stunde erwartet die Ver⸗ 

ſammlung, des ganzen Ernſtes der Verantwortung ſich be⸗ 

wußt, von der Solidarität der ziviliſierten Völker, von dem 

  

       

  

  

  Kuliurgeroiſſen det curopäiſchen Demokratie, daß das fran⸗ 

zöſiſche Volk und das engliſche Volk im Verein mit dem 

  

deutſchen ſich verbindet, um dem Zarismus, der im inneren 

Rußland ſeine beſten Bürger in Kerkern martert und auf 

dem Schaffott verrluten läßt, machwoll entgegenzutreten und 

ihm, dem Unruheſtifter Eirropas, Halt zu gebieten. Die 

Völker brauchen innere Freiheit, Frieden, Selbſtbeſtimmung 

und Selbſtveraniwortun in gemeinſamer Arbeit die 

Erzfeinde des Menſchen ſoziale Elend mit 
allen ſeinen körperlichen, geiſtigen und ſittlichen Verwüſtun⸗ 

gen zu überwinden. Es lebe, es werde der Völkerfriedel 

Gegen den Krieg proteſtierten im Garten des Volks⸗ 

hauſes zu Brandenburga. H. 4000 Männer und Frauen. 

Nach einem alle Kriegstreibereien und den drohenden Völker⸗ 

mord aufs ſchärfſte verurteilenden Referat des Genoſſen Re⸗ 

dakteur Baron fand eine enitſprechende Reſolution einmütige 

Annahme. Es war eine impoſante Friedenskundgebung, die 

der ganzen Stadt ihr Gepräge aufdrückte. 

Die Patiſer Gewerkſchaftskommiſſion hat für Donners⸗ 

tag zwei große Verſammlungen mit der Tagesordnung „Die 

internationale Lage“ einberufen. 
Paris, 28. Juli. Eine Abordnung der ſoßzialiſtiſchen 

Gruppen mit Jaurès an der Spitze, die der Resierung eine 

Erklärung zu gunſten des Friedens überreichte, wurde heute 

nachmittag von dem ſtellvertretenden Miniſter des Aeußern, 

Biervenu Martin, empfangen. der u. a. ſagte, er habe am 

Vormittag mit dem deutſchen Botſchafter konferiert. ie über⸗ 

aus kourtoiſievolle Unterredung bezog ſich auf den engliſchen 

Vermittlungsvorſchlug, ſowie auf die Prüfung geeigneter 

Mittel zur Verhinderung jeder Ausdehnung des Konflikts. 
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iſchen den Mächten begüch, des engliſchen 

niiiltiſiss urſchlager angekündigten K Aee dle 

Einderüſung des Parlaments nutzlos, da die ng nicht 
in der Vatze würe, ihm Mittellungen zu machen, 

Iu einer Griedensdemoſtrottlon im wahrſten Stune der 
Wories geſtallete ſich am lehten Sonntag ein Sommerfeſt, bob 
die frelorganiſterten Bergarbeſter der ſchwarzen hollkadlſchen 
Ptsoin) Tüümharg in flerkrade abgehalten haben. Dem mlt 
dem Beſt verknüpften Merilnn giug ein Feſtzug voraue, an 

dem ſich rund 1300—200 Männer und Frauen hekelllgten. 
Hie Muſle intonterte ſozialijiljche Vieber, und ble Zuntellnehmer 

begtelteten die Mufik mit Geſang. Das war man im kleiuen 
und ſiillen Kerkende bisher nicht gewohnt. Gegen den Krieg 
und den Mlitta prach auf Wunſch der holländlſchen 
Wenoſſen Pokorny⸗Heulſchland. Es herrſchte eine ſtürmiſche 
Beßtiſterung. ů 

Die Reſolutlon, die der in Brüſſel tagende belgiſche Ge⸗ 
werkſchaftskongreß am Sonniag annahm, hat jſolgenden 
Worllaut: 

„Der Kongreß der Gewerkſchafskommiſſion der Ar⸗ 
beiterpartel und der unobbänglgen Gewerkſchaften erklärt: 

Die fortwäbrenden Rüſtungen der europälſchen Länder 

haben dieſe unter das Doch des bewaffneten Frledens ge⸗ 
bracht, der durch die Agitatian der bürgerlichen Preſle immer 

drückender wird: daͤdurch ſind die Wege für die Entwicklung 

des Chaupinismus bereitet worden. Der Kongroeß iſt tief 
beſtürzt darüber, daß neue Metzeleien inſolge des Konfliktes 
zwiſchen Oeſterreich und Serbien ſich vorbereiten, Meßzeleſen, 
die Einmiſchung anderer Länder veranlaſſen und fo einen 
allgemeinen europäiſchen Krieg im Gefolge haben können. 
Der Gewerkſchaftskongreßs vom Jahre 1914 vekröltigt auis 
neue dle unbedingte Gegnerſchaft des Proletarlats gegen den 
Krieg: er erhebt lauten Proteſt und fordert die arbeitende 

Internationale auſ. alles ins Werk zu ſeßen, um dieſes 
Verbrechen gegen die Menſchheit zu verhendern. Er erklärt 

ſich ſolldariſch mit den Arbeitern aller anderen Länder. Er 
gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die Arbeiterorganiſationen 
ſofort Proteſtverſamlungen gegen den Krieg veranſtalten.“ 

     
     

   
        

   
     

     

  

    
   

   

  

    

   

   

    

    

    

   

    

    

    

    

   
   

     

    
   

   
    

   
   

  

Der Zentralvorſtand der ſozlaldemokratiſchen Partei 
Italleus und die ſozicliſtiſche Narlamentsgruppe beſchloſſen in 
Mailand, die Regierung aufzufordern., gemäß dem Artikel 5 
der italieniſchen Verjſaſſung den Allianzvertrag mit Oeſterreich 

bem Lande mitzuteilen und ſofort die Abgeordnetenkammer 
einzuberufen. Des weiteren wird das internationale ſozia⸗ 
liſtiſche Bureau in Brüſſel erſucht, ſofort eine internationale 
Konferenz einzuberufen, und das italieniſche Proletariat wird 
eingeladen, im Einvernehmen mit dem Proletariat der ande⸗ 
ren Nationen den Ausbruch eines neuen Krieges zu verhindern 
und ſich mit allen Miltein der Beteiligung Italiens an der 

Vergewalligung eines freien Bolkes zu widerfetzen. 
Am Mittwoch wird in Brüſſel im Anſchluß an die Zu⸗ 

hammenberufung des Internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus 
unter Teilnahme der Vertreter des internationalen Proleta⸗ 
rlats eine großt Proleſtverſammlung gegen den Arieg ſtatt⸗ 
finden. 

Das öſlerrelchiſche Memolre“ öů 
Der öſterreichiſchen Note an Serbien war. wie mitgeteilt. 

ein ausführliches Memorandum bei 

      

  

   

  

   
    

  

ügüängtg vemacht werden iſt, werben, jetzt Einsechelten Se⸗ 
Lunnl. der erſte Kell mnfaßi auß' beinathe 12 Seilen Druck im 
ormat des Konzlerpapiers eine kingehende Schllderung ber 
ürklamkeit der „NRarodna Odbrana“ und zählt die Attentata 

aul, die von der grohferbiſchen Ptopaganda auf öſterrelchiſchem 
Boden ausgeführt wurden. — 

Der zwelte Tell dieſes hiltvriſchen Schriftſtücka enthält 
elf Beilugen, die Bewelle für die einzelnen in⸗ dem hiſtoriſchen 

Neſume enihallenen Ungaben. 
De elfte der Bellagen enthält einige Nachträge. Darin 

wird Anter anderem lber dle Art und Weiſe, wie die Bomben ů 
und Waffen für das Allentat in Serujewo unbemerkt nach 
Vosnien eingeſchmuggelt wurden, folgendes erzählt: 

„Der Milan Elganonie, ein gewelener Komltaiſchl, ſetzt 

Beamter der lerbiſchen Elſenbahndtrektlon in Belgrad und 

artlves Mitglied der Narndna Obbrana, ſchreibt den Ver⸗ 
ſchwörern eine genaue Relſeroute vor und ſichert ihnen für 
ihr Einſchleichen nach Boonjen die Unterſtühung der ſerbi⸗ 
ſchen Grenzbehorden. Die Ari, wie dieſer ſelöſt von Pelnzir 
ols „myſteriös“ bezeichnete Transport organtſlert war und 
durchgeführt wurde, läßt keinen Zweifel darüber offen, daß 
dies ein wohlvorbereiteter und filr die geheimnisvollen Zwecke 
der Narodna Obtrana ſchon oft begangener Schleichweg war. 
Mit einer Selbſtverſtänplichkelt und Sicherheit, die nur der 
Gewohnheit entſpringen können, ſtellten die Grenzhaupt⸗ 
leute in Sabac und Loznicg ihren Verwaltungsapparat 
für diefſen Zweck zur Rerfügung. Ohne Störungen vollzog 
ſich dieſer geheimnisvolle Transpart mit ſelnem komplister⸗ 
ten Syſtem von ſtets wechſelnden Führern, die, wie durch 
Zauberkraft herbeigerufen, immer zur Stelle waren, wenn 
man ſie brauchte. Ohne nach dem Zwecke dieſer merkwür⸗ 
digen Reiſe einiger unreifer Studenten zu fragen, ließen 

n, auf die Weiſung des ehemaligen 
rgeordneten Bahnbeamten Ciganovic 

hin. dieien glatt ſunktionterenden Apporat fpielen. Sle 
brauchten übrigens nicht zu fragen, denn nach den erhaltenen 
Weiſungen war ihnen wohl klar, daß hier wieder eine 
„Miſfion“ der Narodna Odbrang zu erfüllen war. Der 
Anblick des Arſenals von Vomben und Revolvern entlockte 
denn auch dem Finanzwachmanne Grbic nur ein wohl⸗ 
wollend zuſtimmendesLächeln, wohl ein ausreichender Beweis 
dafür, wie ſehr man auf dieſer „Straße“ an dem Anblick 
derartiger Konterbande gewöhnt war.“ 

In der Zeugenausſage des Krſtanovic finden ſich bis in 
die kleinſten Einzelhelten gebende ſchwere Beſchulbigungen des 
bekannten Generals Jancovit. des Majors Milan Pribicevic 
und anderer ſerbiſcher Offiziere. 

Der im Jahre 1913 verhafteie Jagliacic ſagte aus, die 
Aufgabe der Mitglieder der Narodna Odbrana ſei u. a. auch, 
öſterreichiſch⸗ungariſche Soldaten zur Fahnenflucht zu ver⸗ 

. F̃i llige anzuwerben uſw. 
—* 

    

     VDre 

Deſterreich im Kriegszuſtand! 
die Moblliſierung. — Der Ausnahmezuſtiand. — Die Stimmung 

des Volkes. 
Von einem Mitarbeiter, der in der vorigen Woche, als die 

öſterreichiſch⸗ſerbiſche Affäre ſich zuzuſpihen begann, eine Reiſe nach 
den Induſtriegegenden Deutſchböhmens antrat, wird uns folgendes 
Bild der dortigen Zuſtände Ubermittelt. das er nicht aus Oeſterreich 
ſelbſt ablenden konnte, well unter den Ausnahmeverfügungen der 
Regierung ſich auch die Aufhebung des Briefgehelmniſſes befindet. 
Wir bemerfen. dañ ber Beriafßer ausbrücilith beibni, daß ihm icß⸗ 
liche Tendenzmache oder Uebertreibung fernliegt und daß er beſtrebt 
iſt, objektiv zu berichten. Er ſchreibt: 

    

  

0 

* 

Dle eun leichheing mit ber Mobinflerung einer 
Lroßen Lüi ber Ane ben Hausnuhmegultuns Üüber gan Oeſterreich 

Derhängti, der insbeſonderr in denſenſhen, Gebisten, die ron der 
bllmochung detroffen ſind, mit rückſichtsloſer Schärfe gehandhabt 

wird. Gür die Zeltüngen iſt die Präventivzenſur einaefliübrt, dle 
durch die vom Kalfer beſchworene Verfaſſung ausdrücklich abgeſchöfft 
worden iſt. Die Zeitungen müſſen drei Stunben vor idrer Aus⸗ 
gabe den Siaatsanwalt oder in ſolchen Orten, wo eine Staats⸗ 
bpsgfet micht vorhanden iſt, her politiſchen Behörde zur Zenſur 
vorgeſeg werden. Telegramme und Telephongeſpräche, ſowelt ſie 

Eel EiSunmſhrnchnehmes der Prahſe dun) Dav Wi ·,Worrteupt 
noch möͤglich Ent, unterliegen ebenſaus der ſtrengſten Zenſur, Tele⸗ 
hongeſpräche ins Ausiund gibt es nicht — mit einem Wort, es iſt 
owohl den öſterreichiſchen, wie den von Oeſterreich aus bedienten 

deutſchen Weuteran „zaft unmöglich, etwas anderes zu bringen, als 
Lüs Per Regierung oder beſſer b, der Milltärverwaltung in den 
Kram paßt. Doch ſchlldern wir den yeltlichen Herganc der Erelgniſſe: 

In die grußen Induftriebörſer Nordbühmens drang bie Rach⸗ 

richt von dem Abbruch. der dipl— chen Bezlehungen zwlichen 
Wlen und Velgrad zun Tell nach pätar Nachiſtunde des Senn⸗ 
abend. die meiſten Leute aber erſuhren davon erſt am Sonntag vor⸗ 
miitag, Berelts in der Nacht vom Somnabend zum Sonning hatten 
die Poſt⸗ und Eiſenbahnbeamten überall Nachtdlenſt, was natlulich 
lehr beunruhlgend wirtie. ich ſafor! 

   

Am Sonniutz flulierten denn auch 
Gerüchte von bevorſtehenden Einberuſungen zum Milltär auf. 
da, bald dort hörte man, daß dieſer oder jener Einwohner dle Eln⸗ 
berufung erhallen habe, indeſſen beſtätigten ſich dieſe Nachrichten zum 
größten Teil nicht. Warum — das ſollte ſich in wenigen Stunden 
zeigen. Beamte der polltiſchen Bezirksbehörben durchraſten in Auto⸗ 
mobllen und Kutſchen ihre Bezlri⸗, uhren von einem Gemelndeamt 
zum andern und gegen, 63 Uhr obends erſchienen an allen Ecken und 
Enden große gelbe Plakate, die waitteliten, daß 

„Se. K. und K. Apoſtoliſche Mageſtät eine teilwelfe Mobiliſterung 
des Hetres und der Kriegsmarine, ſowie der Land vehr und eine 
teilwelſe Aufbietung des Landſturms allergnädigſt anzubefehlen 
geruht habe“. 

Die Kundmachung befuhl allen Reſerviſten, Landwehr⸗ und Vand⸗ 
ſturmleuten bis zum vollendeten 37. Lebensjahr, ſowie den mit 
Widmungskarten (Kriegsbeorderungen) beteiligten Stenee 
ohne Einſchränkung, binnen 24 Stunden aus ihrer Aufenthaltsgemeinde 
in die Ausrüſtungsſtatiun abzugehen. Auf Grund des vor etwa 
anderthalb Jahren eingeführten Kriegsleiſtungsgeſetzes wurden auch 
diejenigen Staatsbürger, die nicht gedlent hatten, aber burch 
die Gemeindeämter den Beſehl erhalten ſollten, ſich zur milttäriſchen 
Verwendung irgend welcher Art zu ſtellen, beauftragt, dem Ein⸗ 
rückungsbefehl zu folgen. Die Plakate waren deutſch und rgele 
verfaßt, und es iſt wohl ein für den Kenner öſterreichlicher Verhält⸗ 
niſſe ſehr bedeutſames Zeichen, daß auch in den beutſchnatlonalſten 
Orten, wo ſonſt ein iſchechijches Plakat, auch wenn es von einer 
Behörde iſt, kaum über elnige Minuten unzerfetzt bliebe, ſich gegen 
dieſe iſchechiſchen Kundmachüngen keine Häand erhobh. er 
Schrecten herrſchte. 

Die Waietneiuungen hingegen, die das Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrecht einſchränken, alle Handlungen gegen die Landesver⸗ 
teidigung, der Mllltärgerichtsbarkeit unterſtellen, die Präventlozenſur 
einflüür-en, das Briejgeheimnis aufheben, die Gemeindebeamten zur 
Durchflihrung der Anordmmgen der Milltärverwaltung zwingen und 
die Geſchworenengerichte einſtellen, ſowie dle Schlleßung des Relchs⸗ 
rats und aller Landiage, die zu dem Zwecke erfolgte, um bei der 
eventuellen Verhaftung von Parlamentariern nicht gehindert zu ſein, 
wurde nicht etwa angeichlagen, ſonderſt da genügte es, wenn die 
trhuhrenten die Konfiskation ihrer Rechte aus dem Zeitungsblatt 
erfuhren! 

Während manche ledigen jungen Leute ſchon am Sonntag ab⸗ 
reiſten, folgte die große Maſſe der Einberufene⸗ Monta 
Mobilmachungsbefehl. Die Kriegervereine, in O⸗ ch Veteranen⸗ 
vereine genannt, SWhin, es ſich nichi nehmen, die Einderufenen z 
ſammein und mit Muflt auf die Bahnhöfe zu geleiten. Aber gußer 
den Veteranen, die Meene übden die Frauen und Kinder 
und lonſtigen Berwandteir mik, und blſteres Schlüͤchzen, lautes Wei⸗ 
nen übertoͤntlen die Märſche der Kapelle. Bon den Reden, dle dle 
Führer der Veteranen auf den überfülllen Bahnhöfen hieiten, nach · 
deni die Einberufenen ſich in den Vagen zuſammengedrängt und die 
Gendarmen mit aufgepflanztem Bajonett vor den Zugen Aujfſtellung 

'en hatten, von den Klängen des „Volkshymune“ genannten 
tedes, pon den ſchwachen Hochrufen der Veteranenvereine war 

nur in der nächſten Nähe etwas zu hören — überall ſchlug der Jam⸗ 

     

  

  

   
  

  

     

  
  

   Das ſchlafende Heer 
Roman von C. Viebig. 1² 

Nun würde ſie wieder mit den andern Mädchen auf 
den Acker gehen und am Feſt den Krakowiak tanzen und 
immer ſingen! Hell lachte ſie auf bei dem Gedanken und ſah 
dann haſtig. ganz beſchämt nieder -ei, das war doch nicht fein 
von ihr, daß ſie lachte, heut am Begräbnis der Großmutter! 

Und die war doch jo gut geweſen! Nun war die nicht mehr 
da. die dem Jaſio den Brei gegeben und ihn auch gewaichen 
batte. Der Großvater war zu taub. der börte nicht. wenn der 
Aleine weinte. und die Mutier mußte zu Hofe gehen; aber ſie 
würde es jetzt hören, denn er war ein niedlicher Knabe — 
Gott erhalte ihn, und die heilige Mutter ſche m Gnade! 

ihn gebeugt. 

ſchrwr gegriffen 
Die Perlenſchnur war 

zerrilſen, aber es tat ihr nicht leid darum — ſo ſtork war das 

Bürſchchen ſchon! Der würde einmal tüchtig die Senſe ſchwin⸗ 
den bei der Ernte — und batte er nicht jetzt ſchon brer Geld 
eingebracht?! 

Michalina fi 
ke, in einen Leinror 
ſle war jetzt gar keine 
einen braren 
dem ſie 

  

    

  

   

        

  

  

    

   

      

   i, Goldſtücke darg. He. 
chte tie! Wollte Gott, daß ſie 

der ſie auch nichi ſchlug, und mit 
  

    

  

    
     
    

        

  

als ſie nach Poſen ge⸗ 
ſung waren der Häuſer 

ane Haus ſtach ihr in die 

on der Tür, auch im Wiebel 
e ebenio wie das Haus und 

Lerade is wie v 
fahren war. N 
mehr geword 

      

   
     
   

        

e idre Neugier nichi zühmen, 
iereck und lugte darm an der 

   
Sr Geſicht 

Muhen; es hörte ſich      euf den Jehen 
den geordneten Hof: wie jein! Da 

      

    

   

   
    

    
      

E ſtanden Riſtgabel in einer Eck 
aller Miſt war auf einen Haufen zuſammen gekehrt 
Stallwand war hoch das Reiſig geſchichtet, hübſch in Bündel 
gebunden. So ordentlich war's hier wie in einer feſttäglich 
geputzten Stube! In Poſen hatte ſie wohl ſchöne Zimmer 
geſehen, auch in Przyborowo war's ſtattlich geweſen, in Chwa⸗ 

liborczyce follte ſogar Sammet an den Wänden hängen und 
das Sofa von Seibe ſein, wie die Staſia Frelikowska erzählte, 
aber einen ſo ſchönen Hof gab's gewiß nicht wo anders! 

Michalina ſtaunte noch, als die Frau wieder aus dem 
rauskom. Das Muhen wurde immer kläglicher, es 

lich, wie lautes Stöh 5 Stöh 

  

       Kangs; LL    

  

Frau Ketichen war allein zu Har die Kinder waren 
noch nicht auis der Schule zurück, das Kleinſte ſchlief in der 
Wiege. Die Männer, die mit Löb Scheftel noch nicht handels⸗ 
einig geworden wegen des Gauls, waren heute mitſammen 
nach Miaſteczko gegangen. Und gerade heute mußte es die 
junge rotbunte Kuh üderkommen! Die woüte kalden zum 
erſten Mal. Was anfangen?? Ratlos ſah Frau Bräuer in   

die meilenweite Ferne: Jelus, Maria, Joſeph, welch eine Lage! 
Wann vamen die Männer zurück? Der Weg war weit, und 
E Hiſte in der Nähe! 

irrten die Augen der Frau umher; ſie 
Horch. wie jammervoll das Tier klagte! Sollte 

ſie bei demen Nachbar anklopfen? Der würde doch 
nicht kommen, ihr Peter war nicht Freund mit ihm. Und mit 
dem zweitnächiten auch nicht; mit kaum einem dier. Er hatte 
ja auch recht. s war ja meiſt Gefindel; aber nun war man 
lo gan allein bier, ſo ganz verlaſſen“ Und allein traute ſie 
ſich nicht, Hand anzulegen; ſie hatte nicht die Kraft — und 
wenn ſie das Tier verletzie, das koſtbare Stück?! 

„Jeſus Chriſtus, erbarme dich!“ ſeufzte ſie 
ſter Not. 

Da traf ihr hilfeſuchender Blick die verſchämt lächelnde 
Dirne am Zaun. Frau Kettchen konnte nicht mehr an ſich 
halten, weinend vor Angſt, ſchlug ſie die Hände zuſammen: 
„O Jeſus Maria!“ 

Was war denn? He., warum weinie die reiche Anſiedler⸗ 

    
   

  

weinte faſt. 
    

  

in höch⸗ 

— „ 2 2 7 KpPriüürrhen 22 
frau?! Michalina wagte es, näher ans Gattertürchen zu 
kommen. 

Frau Kelichen winkte ihr. da trat ſie in den Hof. Beide 

     

    

ſprachen ſie zu gleicher Zeit aufeinander los und verſtanden 
gih nicht; Micha auch bei der deutſcher Herrſchaft 
kein Deurich gelernt, denn die ſprach immer polniſch mit ihr. 
Aber das Brüllen der Kub verſtand ſie. Vor der blonden 

r eilte ſie zur Stalltür. Sie traten beide 
Seidenden ein. Ihre Blicke trufen ſich; da 

zige Dirne ermutigend und ſtreifte ſich die 

   

  

    
   

   
nach Hauſe kamen, den gekauften Braunen hinter ſich her⸗ 
ziehend, fanden ſie die Mutter geſchäftig in der Küche; ſie 
kochte einen Trank für die Wöchnerin. Was, die Rothunte 
hatte gekalbt?! 

„Donner und Dorial“ 
die Männer zum Stall. ů 

Dort hatte Michalina unterdeſſen das naſſe Stroh aus⸗ 
gemiſtet und friſches untergebreitet. Mit offenen Mäulern 
ſtanden Bräuers Kinder, die eben aus der Schule heimgekehrt 
waren, an der Stalltür und glotzten, was die fremde Magd 
ſchaffte. ſchaffte. 

Ohne weiter zu hören, ſtürmten 

das Mädchen, ihr Begräbniskleid hochgeſchürzt über dem feuer⸗ 
roten Rock, bei der jungen Mutter und legte ihr den Säugling 
an. Liebreich ſtützte Michalina das auf ſeinen hohen Beinen 
noch ſchwache Tierchen beim Trinken mit ihren Armen. Sie 
gab dabei der Kuh, die, noch Angſt im feuchten Blick der 
ſchwarzbraunen Augen, den Kopf nach ihrem Kälbchen drehte, 
Schmeichelnamen. 

Des Mädchens braune Wangen waren gerötet; zutrau⸗ 
lich in ſeiner Freude übers niedliche Kälbchen, nickte ſie den 
fremden M u zu. 

Dieſt n erſt verdutzt: Peter Bräuer runzelte ſogar 
die Stirn: was wollte die Polackin hier?! Aber dann vergaß 
er das Fragen vor Freude über das kräftige Kalb. — 

Als Michalina ein wenig ſpäter den Bräuerſchen Hof 
verließ, geleitete ſie der Sohn bis vor die Haustür. Der Vater 
hatte ihm einen Taler gegeben, — man durfte ſich doch nicht 
lumpen laſſen, vor dem Volk erſt recht nicht! — und nun 
verſuchte Valentin ihr das Geld in di⸗ Hand zu ſtecken. Aber 
ſie widerſtrebte: die Hilfe hatte ſie aus freien Stücken und gern 
geleiſtet! Einmal der armen Kuh zuliebe und dann auch der 
Frau zuliebe, die ſie ſo freundlich gegrüßt, nicht fortgejagt 
hatte vom Zaun, als ſie neugierig dort geſtanden. So gern 
Michalina auch ſonſt Bezahlung nahm, hier beleidigte es ſie 
faſt, daß mon ihr welche anbot; der dankbare Händedruck der 
guten Frau hatte ihr wohlgefallen, und wenn ihr nun der 
ſchöne Burſche vielleicht auch noch die Hand reichen würde! 
Den Kopf heftig verneinend ſchüttelnd, wies ſie das Geld 
zurück: „Nic, nic!“) 

Verlegen ſtand Valentin: alſo ſie ſchien kein Geld an⸗ 
nehmen zu wollen?! Nun. dann würde er ihr ſpäter einmal 
eine Prrienſchnu ß „ i Roſenkranz aus der 

Bude am Dom, aber es war doch unangenehm, daß er jetzt 
nichts für ſie hatte — man darf ſich nicht lumpen laſſen, ſagte 
der Vater. 

     

     
     

(Fortſetzung folgt.) 
      

  

*Nein, nein. 

  

er Bräuer und ſein Sohn eine Stunde daraufß 

  
 



  

5. Jahrgaug 

Nr. 125 

Danziger Nachrichten 
Wie weil bieten die Sparkaſſen Sicherheit? 

Vler Tage hat nun in Danzig der Sturm auf die Spar⸗ 
taſſen gewährt. Er richiet ſich hauptſächlich gegen die 
private Sparkaſſe in der Milchkunnengaſſe. Der ſtädti⸗ 

        

  

    

  

ſchen Sparkaſſe bringt das Publikum ganz voffenſcht⸗ 
lich mehr Pertrauen entgegen. Die bürgerlichen Zei⸗ 
tungen veröffentlichen Wa gen vor dem Sparkaſſen⸗ 

  

ſturm. Es liege kein Grund zur Veunruhigung vor. Die 
Gelder des Publlkums wären in Kriegszelten auf den Spar⸗ 
kaſſen ſicherer, als anderswo. Ein Sparkaſſenleiter 
ichreibt der bürgerlichen Preſſe Danzigs: 

Das törichte Abheben von Geldern iſt weni 
als der unmorallſche Eindruc, der durch bar Bobollen ber Anght 
meier hervorgerufen wird. Unlere Söhne ziehen ins Feld, wagen 
lus wern, Muͤtes ihr Ceben fürs Daterland und ſchtzen damlt auch 

Vermögen und das Leben Peurd Angſthafen. Welch ein Gegen⸗ 
ſaß, dort, wenn's ſein muß, freudige Drangabe des Lebens, für 
ie große, heilige Sache des Baterlandes, hier engherzge. ibrichte 
memmen, die W ihres Mammons Bilb. zuttern als ums Leben 
ihrer Söhne. ahrlich kein ſſan un Bild. Vorerſt könnte man 
den Anſturm auf die Sparkaffen und Hanken mit Gleichmut an⸗ 
ſrhen, denn ſie ſind wohlgerüſtet für alle Möglichketten. Auf die 

Dauer aber würden ſie gezwungen ſein, ihre handel und Gewerbe 
befruchtende Tätigkeilt elnzuſchränken oder einzuſtellen. Derartiges 
muͤß aber unter allen Umſtänden vermieden werden, denn komnit 

es einmal zum Kriegt, iſt es äußerit wichtig, Hundel und Vewerde 
mit allen Mitteln, in Fluß zu erhalten, damit das Heet gut er⸗ 
nährt und mit allem verjehen wird, ey ſchlahſerlig zu erhalten. 

Aber auch die Bevölkerung muß unterhalten werden, und dies alles 
iſt nur möglich, wenn das Erwerboleben nicht geſtört wird, im 

Gegenteil, ein jeder muß bemüht ſein, es zu ſördern. Darum 

ſort mit der unvernünftigen Angſt, zu der tatſächlich keine VBeran⸗ 

lafſung vorllegt, und die uns nur vor dem Ausland in der Achtung 
herabſehtt 

In ähnlichem Sinne iſt die Veröffentlichung des Ma⸗ 

giſtrats gehalten. Auch er betont ausdrücklich, daß das Geld 

auf der Sparkaſſe am ſicherſten ſei, ohne ſich freilich wie der 

Magiſtras der Stadt Elbing in einer ähnlichen Auslaſſung das 

iut, auf das ſtädtiſche Vermögen zu berufen. Nun 

ſoll gewiß nicht verkannt werden, daß die Bürgſchaft, die eine 

ſtädtiſche Spartaſſe bietet, recht weitgehend iſt. Trotzdem wäre 

es verkehrt, anzunehmen, daß unter allen Umſtänden die Spar⸗ 

einlagen ſicher ſeien. Staaten haben bankerott gemacht, und 

einer Gemeinde, die das Schickſal in den Mittelpunkt eines 

Kriegsſchauplatzes ſtellt, könnte ein ſolches Los auch wohl be⸗ 

ſchieden ſein. Betrachten wir einmal kühl und ſachlich die Dinge. 

Die Sparkaſſen — für die Banken gilt dasſelbe — nehmen 

Geld entgegen und zahlen dafür Zinſen. Damit ſie das kön⸗ 

nen, muß das Spargeld gewinnbringend angelegt ſein. Die 

Verwaltungen der Sparkaſſen beleihen alſo Grundſtücke, kaufen 

Beſihanteile an gewerblichen Unternehmungen, leihen dem 

Staat und der Gemeinde Geld. Wollten ſie das Spargeld in 

den Treſors liegen laſſen, dann wäre die Zinſenzahlung un⸗ 

möglich. Geld bringi nur neué⸗ Geld, wennes 

Kapital wird, d. h., wenn es zur Ausbeutung der 

menſchlichen Arbeitskraft benutzt wird. Die 

Rückzuhlungen der Sparkaſſen werden in erſier Sinir uus den 

täglichen Einzahlungen beſtritten. Für darüber hinausgehende 

Bedürfniſſe ſorgt eine bereitliegende Geldreſerve. Reicht auch 

die nicht zu, bann würden die Sparkaſſen verſuchen müſſen, auf 

Grund ihrer Wertpapiere von den Großbanken bares Geld zu 

erhalten. Für die Sicherheit der Spargelder bietet die Tatſache 

Gewähr, baß neben den Spareinlagen ſelbſt ein Reſervefonds 

vorhanden iſt und auch die Sparkaſſe eigenes Vermögen beſitzt. 

Geſchäftsanteile, Aktien bei privaten Kaſſen, bei öffentlichen 

Bürgſchaften der Stadt oder des Kreiſes. So lange die bürger⸗ 

liche Geſellſchaft in normaler Weiſe beſteht, iſt daher für den 

Spargeldinhaber kaum etwas zu fürchten. Höchſtens könnte 

bei einer privaten Sparkaſſe ein Vertrauensbruch vorkommen, 

wie z. B. bei der unlängſt verkrachten Elbinger Mittelſtands⸗ 

bank, wo der Konkurs die Folge hatte, daß die Mitglieder ihre 

Spargelder nicht nach Wunſch ausgezählt bekamen, 

längere Zeit auf ſie warten müſſen. Jedoch ſind derartige 

Fälle ſo ſelten, daß ſie außer Betracht bleiben können. 

Nun aber ein Krieg. Da muß zunächſt mit der Stockung 

des geſamien Erwerdslebens, dann weiter mit einer Teuerung 

und mit Bankruiten herechnet werden. Auf jeden Fall 

miteinem ungeheuerlich vermehrten Geld⸗ 

bedarf. Wollten alle Inhaber von Sparkaſſen und Bank⸗ 

guthaben an einem Tage ihr Geld zurückfordern, dann 

wäre auch die bürgerliche Geſellſchaft bankerott. Soviel bares 

Geld iſt nicht entſernt vorhanden. Papiergeld aber kann der 

Staat nur in beſchränktem Maße herausgeben. Es wird nur 

ſolange ſeinen Wert beholten, als es jederzeit in Gold und 

Silber umgewechſelt werden kann. Selbſt bei großen Staaten 

iſt es vorgekammen, daß das Papiergeld mitunter nicht die 

Hälfte des Nennwertes gegolten hat. Wir erinnern an die 

Aſſignaten der erſten franzöſiſchen Republik, und ebenſo daran, 

daß Oeſterreich nach der Schlacht von Marengo geztrungen 

war, ſeinem Papiergeld einen Zwangskurs zu geben. Eine 

Aushilfe würde der Verkehr mit Schecks bieten. Aber ſo weit 

wird man auf abſehbare Zeit kaum gelangen, daß man dem 

Bäcker und dem Krümer Geldanweiſungen in Zahlung geben 

könnte. Ein Krieg zwiſchen den europäiſchen Großmächten 

würde jedenfalls ſoviel Werte vernichten, daß die Finanzen 

aller Länder unheilbar zerrüttet würden. Wirtſchaftlicher Ruin 

muß die Folge ſein. Und wer am meiſten Vermögen beſitzt, 

hat auch die Ausſicht, das meiſte zu verlieren. Das ſollte ſich 

die Bourgeviſie merken. 

Doch nun einige Worte über die Sicherheit der Spar⸗ 

Bei privaten Kaſſen muß dieſe aus den eben ange⸗ 

un Gründen nur in bedingtem Maße vorhanden ſein. 

ſie zweifellos bei den ſtädtiſchen Kaſſen. Aber ſo 

ganz geht es auch nicht, wenn man. wie in Elbing und 

Königsberg, verſichert: Das Vermögen beträgt ſo und ſo 

viel Millionen; Privateigentum iſt im Kriege unantaſtbar uſw. 

Das Vermögen der Städte richtet ſich nach dem heutigen 
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Wert der Dinge. Daß der Grundbeſitz bei uns im Oſten küͤnſt⸗ 

lich in die Höhe getrieben iſt, iſt betannt. Im Falle eines 

Krieges würbe ſein Wert bedeutend fallen. Bei dem ſtädtiſchen 

Vermögen ſind aber doch auch Gasanſtalten, Waſfferleltungen, 

Elektrizitätswerte und andere Anlagen mitgerechnet, Schulen, 

Parks u. dergl. m. Meint man wirklich, im Kriege gingen die 

Heere allen dieſen Dingen fein ſäuberlich ous dem Wege? 

Welchen Vermögenswert ſie haben ſollen, wenn ſie in. Trüm⸗ 

mer liegen, iſt unerfindlich. Alſo etwas weniger voll ſollten 

auch die ſtädüiſchen Sparkaſſen den Mund nehmen. Daß ſie 

ihren Verpflichtungen nachkommmen wollen⸗ glauben wir gerne, 

daß ſie unierallen Umſtänden dazu in der Lage ſind. 

bezweifeln wir. Töricht iſt es freilich, noch eheein 

Schuß gefalleniſt, hinzulaufen und ſein Geld 

zurütkzuverlangen. Noch iſt keine Gefahr vorhanden, 

das ſei ausdrücklich an dieſer Sielle betont. ů 

Aber auf eins müſſen wir hier noch eingehen. Nicht die 

Furcht, das Spargeld zu verlteren, ſondern die Furcht, es 

gebrauchen zu müſſen, treibt in dieſen Tagen viele 

Leute auf die Späarkaſſen. öů 

In Deutſchland iſt bie Unterſtützung der Familien der 

zum Kriegsdienſt einberufenen Heerespflichtigen geregelt nach 

den Beſtimmungen des Geſetzes vom 28. Februar 1888. 

Nach dieſem Geſeßz erhalten die Familien der Mann⸗ 

ſchaften der Reſerve, Landwehr, Erſaßreſerve⸗ Seewehr und 

des Landſturms Unterſtiitzungen, ſobald dieſe Mannſchaften bei 

Mobilmachungen ober nviwendigen Verſtärkungen des Heeres 

oder der Tlotte in den Dlenſt eintr Dos gleiche gilt be⸗ 

züglich der Familien ſolcher Mannſchaften, die zur Dispoſition 

der Truppen⸗ oder Marineteile beurlaubt ſind, ſowie der Mann⸗ 

ſchaften, die das wehrpflichtige Aller überſchritten haben und 

freiwillig in den Dienſt eintreten. — Die Unterſtützung, wird 

aber nicht wie bei ben Friedenslbungen ſchon gewährt, ſobalb 

ſie verlangt wird, ſondern ſteis nur bei gegebener Dürftigkelt. 

Dieſe wird bei jedem Geſuch unter Würdigung der Familien⸗, 

Erwerbs⸗ und Vermögensverhältniſſe ſorgfältig ermiltelt und 

von den zuſtändigen Stellen geprüft. Auf die Unterſtützungen 

haben Anſpruch: 1. die Ehefrau des in den Dienſt Eingetretenen, 

deſſen eheliche und die den ehelichen gleichgeſtellten Kinder unter 

15 Jahren, ſeine Verwandten in aufſteigender Linie und ſeine 

Geſchwiſter; allen dieſen Angehörlgen muß bei vorliegender 

Bedürftigkeit eine Geldunterſtützung gewährt werden. Die 

Unterſtützungen ſollen mindeſtens betragen: für die Ehefrau 

im Mal, Juni, Juli, Auguft, September, Oktober monat ⸗ 

lich 6 Mark, in den übrigen Monaten 9 Mark. für jedes 

Kind unter 15 Jahren ſowie für die anderen vorgenannten 

Angehörigen monatlich 4 Mart. Die Geldunterſtützung 

kann teilweiſe durch Lieferung von Vrotkorn, Kuctolfeln, Brenn⸗ 

materialien uſw. erſetzt werden. Unterſtützungen von Privat⸗ 

vereinen und Privatperſonen dürfen auf dieſe geſetzlichen Min⸗ 

beſtunterſtützungen nicht angerechnet werden. Verwandten der 

Ehefrau in aufſtehender Linie und ihren Kindern aus früheret 

Ehe darf auch eine geringere Geldunterſtützung gewährt wer⸗ 

den. Entſernteren Verwandten, geſchiedenen Ehefrauen und 

unehelichen Kindern ſteht ein Unterſtützungsanſpruch nicht zu. 

Won ftelle ſich doch einmal die Folgen einer Mobil⸗ 

machung vor. Eine Ehefruu mit zwei Kindern erhielte zurzeit 

14 Mart im Monat. Das reicht in Danhig noch nicht ein⸗ 

mal für die Wohnungomiete zu. Wir glauben nicht wie der 

Herr Sparkaſſenleiter, doß die Truppen da „freudigen Mutes“ 

hinaus ins Feld ziehen werden. Sie wiſſen, der ſauer 

erworbene Hausratmußins Pfandhaus wan⸗ 

dern und die Spargroſchen müſſen dran glau⸗ 

ben. Wenn die Leute ihre paar Kröten in ſolchen Zeiten 

lieber im Hauſe, als auf der Kaſſe haben, iſt das ein ganz 

nakürlicher Vorgang. Man ſoll ſie nicht verſpotten, wie es 

der Herr Späarkaſſenleiter tut, ſondern ſoll lieber ſeinen Cin⸗ 

fluß geltend machen, daß die wahnwitigen milllariſtiſchen 

Küſlungen, deren Aeberſpannung die Krlegsgefahr in Europa 

chroniſch macht, einer demokraliſchen Friedenspolitik weichen. 

Zuviel ſteht auf dem Spiel, als daß Europas Staaten einen 

Krieg wagen könnten. 

      

Die „Neueſte“ als Denunziantin. 

Der Knüppelpatriotismus treibt ſonderbare Blüten. Die 

kriegshetzeriſchen Danziger Neueſten Nachrichten 

wagen es in etnem Leitartitel zu jichreibden: 

„Alle Stellen in Deutſchland, alle Blätter, alle Volkskreiſe 

find ſich klar, daß dieſe Stunde außerordentlich bedentungsvoll iſt, 

und daß es ſich in ihr mit um die Exiſtenz Deutſchlands handelt. Es 

iſi ſchwer verfländlich, daß in einer ſoichen Zelt die deuiſche Sozial⸗ 

demokratte, die dem deutſchen Würger tagaus tagein Anglt 

um ſein Beſitztum und um ſein Leben vorwirkt, gegen den rleg 

proteſtierf. iefer merkwürdige Proteſt aber wird noch über⸗ 

kroffen von dem Danziger Organ der Sozialdemokrotie. das zu 

der! Konſlikt, der eine Weit umgeftalten kann, foigende Worte 

prägt: „Das deutſche Proletariot iſt ſich mit dem öſterreichiſchen 

darüber einig, daß es eine Schande ilt, den öſterreichiſchen Woſten 
zum Siege zu verhelfen, damit Preßfreiheit und Verſammiungs⸗ 

recht in Serbien gemeuchelt werden. Es iſt beſchämend und tief⸗ 

traurig, wenn ein deutſches Blatk keine andere Beurtellung der 

Sachlage aufzubringen vermag als diefe. Noch ſchl er aber 

iſt es, damit in diefem Aüügnbhe eine Gefinnung zu beiunden, 

die an Hochverrat grenzt. r haben vas Vertrauen zu der Dan; 

ziger Arbeiterſchaft, daß ſie in ihrem Empfinden ſich mehr Deutſch⸗ 

tum bewahrt hat, als man ihr hiermit zubilligen will. 

Wir unſererſeits finden es bedauerlich, daß Leute, die 

von Politik ſoviel verſtehen als der Eſel vom Lauieſchlagen, 

ſich anmaßen, politiſche Leitartikel zu ſchreiben. Jahre lang 

haben die „Neueſten“ gegen Frankreich und England in der 

ſchlimmſten Weiſe gehetzt. Ganz in letzter Zeit wechſelten ſie 

die Front und ſchüren den deutſch⸗rulſiſchen Brand. Wir 

ſind keine Freunde der Spitzbuben⸗Romanows und verkennen 

auch nicht, daß in der gegenwärtigen Exiſtenz des Zarenreiches 

eine ſtändige Bedrohung der freiheitlichen Entwicklung Europas 

iiegi. Aber durum befihen wir doch ſe viel Objektivität, um 

den Serben Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Man mache 

doch einmal nur das gleiche Exempel in bezug auf Deuiſchland. 

Alſo die Engländer verlangten, binnen 44 Stunden ſolle die 
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jolle Zeitungen maßregeln und Vereine unterdrüicken. Unb ſolle 

im deutſchen Land Engländer als Beamten 
ſch alten kaſſen. Was würden die Neueſten dann ſagen? 
Das aber und noch mehr verlangte die, öſterreichiſche von ber 
ſerbiſchen Regierung. Ganz ſo ſehr krlegsbe—geiſtert ſollte 
man in der Breitgafſe boch auch nicht ſein, um nicht zu wiſſen, 

daß die Sozlaldemokratle ſüets für den örieben eingelreten iſt. 
— Die Hochverratsdenunztiation wird an Niebrigkeit nur von 
ihrer Albernheit Übertroffen. Mit dieſer Feſtſtellung können 
wir das Fuchsblatt wohl laufen laflen. 

  

Gewerbegerichi vom 25. Jull 1914. 

Abgewleſen wurde eine Klage des Hauabieners Kupſer 
gegen den Gaſtwirt Gundlach, Hotel Germania, auf Zahlun 

einer Entſchäbigung für Extraarbetten. Kupfer hatte in ſeiner 

Fretzelt Stühte aufgeſtellt. Dafür hatten ihn die Kellner jedes⸗ 

mal 1,50 Mark verſprochen. Die Kelner zaqien nicht. Di 

Klage gegen den Wirt wurde abgewieſen, weil dieſer nicht der 

vertragſchließende Teil iſt. Außerdem hatte der Hausdiener 

eine Quittung unterſchrieben, in der er auf alle weiteren An⸗ 

lprüſche verzichlete. 

Denig Ausſicht auf Erfolg hatte die Klage des Arbeiters 

Matern wegen unbexechtigter Entlaſſung. Der Fouragehändler 

Langanke ſollte ihem ohne wichtigen Grund entlaſſen haben. Der 
Kläger zog ſeinen Antrag zurück. 

Vorſichl bei Sonderverträgen über Alkordarbeit! Sechs 

Maurer ſchloſfen mit dem Bauunternehmer Patett einen 

Akkordvertrag. Die Arkordſumme betrug zirka 2000 Mark. 

Gebaut wurden die Häuſer der Bau⸗ und Siedlungsgenoſſen⸗ 

ſchaft in Heubude. Bei der dritten Abrechnung gerieten die 

Arbeiter mit dem Unternehmer in Meinungsverſchiedenheiten 

  

wegen Auszahlung des Akkordüberſchuffes. Ein Wohnhaus 

war fertig geworden, Kleine Mängel, die der Bauleiter ge⸗ 

rligt hotte, waren beſeitigt. Als Patett den fälligen Akkord⸗ 

lohn trotz mehrfacher Mahnung nicht auszahlte, legten die 

Maurer die Arbeit nieder. Sie verlangten die Auszahlung 

des Akkordüberſchuſſes in Höhe von 210 Mart und kleinere 

Lohnbeträge. Der Unternehmer weigerte ſich, die Summe zu 

zahlen, weil der Akkord von den Klägern nicht zu Ende ge⸗ 

bracht worden ſei. Weiter machte er eine Gegenforderung von 

369 Mark geltend. Dieſe Summe ſoll durch die Beſeitigung 

von Mängeln an der Arbeit der Kläger entſtanden ſein. Selbſt 

Patetts: Berufskollege Prochnow ſchüttelte über dieſe Rechnung 

ungläubig das Haupt. Der Vorſitzende, Dr. Ewert, ſchlug einen 

Vergleich von 115 Mark vor. Die Arbeiter erklörten ſich damit 

einverſtanden. Patett lehnte ganz entſchieden ab. Es ſollen 

neue Zeugen geloden werden, deshalb wurde die Perhand⸗ 

lung vertagt. 

kiulißfeugeheimniffe verriet die Klage einer Tänzerin ge⸗ 

gen einen Herrn Eulert. Das Mädchen war von Frau Eulert 

gegen ein Honorar von drei Mark pro Abend verpflichtet wor⸗ 

den. herr Eulerk zahlte nur 1.,560 Mark für jeden 

Abend mit der Begründung, „ſie erhalte immerhin noch 

mehr wie die anderen“. Bei der „Gehalts“⸗abrechnung ver⸗ 

zichtete die Tänzerin durch-Unterſchrift auf weitergehende An⸗ 
ipruche Ihre Kiage auf Zuhlunig del Neſtſ 

halb abgewieſen. 

Verlagt wurde die Klage des Vorarbeiters Gronau gegen 

die Firma Wieler & Hardimann. Gronau iſt ohne Einhaltung 

der Kündigungsfriſt entlaſſen worden. Die Firtza machte 

geltend, daß durch Gronaus Schuld ein halber Waggon Melaſſe 

ausgelaufen ſei, und daß er die Arbeit beharrlich verweigert 

babe. Zwecks Ladung neuer Zeugen wurde ein neuer Termin 

anberaumt. 
Der ſchwarze Arbeiterſekretär Schümmer war ols Ver⸗ 

treter Gronaus vom Vorſitzenden abgelehnt worden. Schüm⸗ 

mer beſchwerte ſich hierüber und berief ſich auf eine Verfügung 

des Reichskanzlers, durch die die Arbeiter⸗ und Gewerkſchafts 

ſekretäre nicht unter den Begriff „gewerbsmäßige“ Vertreter 

fallen. Bergebens! Stadtrat Dr. Ewert erklärte, daß die ge⸗ 

ſeßlichen Beſtimmungen ſchwantend ausgelegt würden, und 

doß er nur dann Gewerkſchafts⸗ und Arbeiterſekretäre als Ver⸗ 

teeter zulaſſe, wenn die von ihnen vertretenen Perſonen außer⸗ 

halb Danzigs wohnen. Dem Sinn nach das Gleiche hatte Ewert 

auch dem Genoſſen Jöpel geſagt. ů 

Die Invalidenkarſe harre der Schioſſermeiſter Wolf einein 

jungen Geſellen, der ſeine Lehrzeit beendigte, nicht ſogleich aus⸗ 

gehändigt. Am 8. Juli wurde der junge Mann Geſelle. Am 

17. Juli verlangte die Mutter als Vormund die Invaliden⸗ 

karte. Die Frau begab ſich in die Wohnung des Meiſters 

nach Heubude, weil ſie ihn in der Werkſtatt, in der ein Schmiede⸗ 

geſelle und ſechs Lehrlinge beſchäftigt ſeien, nie habe antreffen 

können. Wolf erklärte, die Invalidenkarte ſei in der Werk⸗ 

ſtatt. Dort könne ſie am andern Taae in Emufanga donee 

werden. Tie Korte wurde erſt am 24. Juli abgeholt. Die Mutter 

klagte uaf Zahlung von entgangenem weroieuſt in Hohe von 18 

Mark. Der Anſpruch wurde abgewieſen. 

ſich auf den Standpunkt, daß der Unternehmer nicht verpflichtet 

ſei, die Karte nachzuſchicken. Die Karte hätte pünktlich abge⸗ 
holt werden können. 

Ie Dürde des 
iins Würdé des⸗ 

  

Meue Spaziergänge in den Glacis. Mit Genehmigung 

der Konunandantur ſind durch die ſtädtiſche Parkverwaltung 

neue Spaziergänge geſchaffen worden, ſo daß es nunmehr 

möglich iſt, vom Leegetor aus bis zum Olwaertor auf be⸗ 

quemen, mit Ruhebänken verſehenen Wegen zu gelangen. 

Wer vom Leegetor aus am Ravelin entlang die Straße nach 

Petershagen überquerend über die Radaunebrücke den Weg 

verfolgt, welcher zum Neugarter Tor führt, findet einen ganz 

neuen ſchattigen Weg vor, welcher die Baumbeſtände am 

Glacis durchſchneidet und an der Luneſte Kneſebeck ausmünde⸗ 
Dieſe Promenadenwege bieten bisher voch ganz unbekannte 

reizvolle Blicke, und es iſt von der Bürgerſchaft mit Dank zu 

begrüßen, daß die Kommandantur auch Wege, die früher zu 

deutſche Regierung gewiſſe Offiziere und Zollbeamte entlaſſen, begehen verboten waren, den Spaziergängern freigegeben hat⸗ 

Das Gericht ſtellte 
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bes 
enbrunn, Dunkt Iiebts 16, det Ais Werbi 
Klerweß zum Krematortum dient, Rt in dünkem⸗ 
Soil der Kommandantur dan in 

rigen Erlaubniokarten geſtauet worden, Die Katie gilt ftets 
ſhr das laufenhe Kalenderjahr, ſle koſtet U. Mf. und iſt münd⸗ 
kih oder ſchriſteich auf der Kommandantur zu erbitten. Die 
Spazlervänger baben die Karte ſtets bei ſich zu fübren und auf 
Lufforderung bar Poſten und Batrouillen vorzuzelgen. Dle 
Wenußung des Fußzweges ßeſchleht auf elgens Gelahr, 

vom Bauatheiterverband. Am Dienstag fund im 
Bürgergarten die vertagte Generalverſammlung des 
Deulſchen Bauarbelterverbandes ihre Fortſezung. Kls zwelter 
Vorſthender wurde Kotlege Adam gewählt. Kollege Mall⸗ 
koweli gab den Dericht des Gerwerkſchaſtskartells. Die Nicht⸗ 
abhaltung eines Gewerkſchaftsſeſtes in dieſem Zohre wurde 
von eininen Redneri gerügi. Zu Karlelldelegterten wurden 
die Kollegen Grünhagen, Mallkowstl, Hah, Koch, 
Brill, Scherrei, Jankowski und Voll, als Erſaß⸗ 
münner Adam und Ringe gewählt. Wegen Vergehen 
hegen den Paragraphen 22 Abſaß 2 des Staluts wurden viler 

ollegen aus dem Verbande ausgeſchloſſen. In der An⸗ 
lungskommiſſton wurden ſieben Kollegen gewählt. Be⸗ 

loſfen wurde, am 30. Auguſt im Bürgergarten ein Sommer⸗ 
vergnügen abzuhalten. 

Dtiri Schiffbrüchige der bäniſchen Guleaſſe Huabel 
wurden von dem Dampfer Bernhard, der ſich auf der Reiſe 

pon Vanzig nach Kirl beſand. in der Nähe von Bornholm ge⸗ 
rektet. Der Kapitän des Bernhard übernahm auch die Schlffs⸗ 
paplere. Das Schiff iſt gelunken. 

Puich Seibſtentzündunß geriet auf dem Kohlenhofe des 
Herrn Balzereit in Neufahrwaſſer ein Stapel Briketts in 
Brand. Die Feuerwehr löſchte den Brand in einſtündliger 
Arbeit. 

   

  

   

    

    

    

    

    

   

          

    

   

Scheſfünathrichten. 

Nach Danzig urꝛterwegs. 

  

   

  

Abgegangen 

Kuiper 25. Jull pon Yrinden 
Belit 29. Jult von Sdields 

Angekommen in fremden Häfen. 

  

Kuphan 
    

  
  

  

  
Kapitpinn Angekommen 

Tamdra (SD) Romm 224. Juli in Cronſtabt 
Gbint 1 (S5) Krauſe 27 Julé in Rotterdam 
³ u (· Drayer 27. Juli in uden 
VPauyula (ID) Schultze 23. Juli in Shlelds 

Mattlau (SP) Kinder 23. Jul in Southampion     

     

  

Aus Weſtpreußen 
Der Krieg! 

inn. 
Der Sumpf 

Den ganzen Vormittag hatten wir in der Kerne ſchießen 
gedort, Ranonendonner und Semeörjeuer. Euſer Nepinent 
war hin und her gezogen. Das Gefecht war nah und näher 

gekommen. Wir erwarteten jeden Augenblick, ins Feuer zu 
müffen, und dann mußten wir mieder zurück und eine neue 
Angrifisſtelle ſuchen. Es war, als ob die Befehle, die da 
kemen. einander widerſprachen, und dieſe Untzewißheit legte 
ſich lähmend auf die Gemüter und machte Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften nervõ⸗. 

Juletzt haiten wir uns durch einen Engpaß gewunden, 
deſten ſteile Anhöben lints und rechis mit Bäumen dicht be⸗ 
ſtunden woren. Es war ein wenig drunter und drüber ge⸗ 
gangen. Durch regenfeuchte Büſche hatten wir uns zwüngen 
müſffen. durch Brombeergeſträuch und hohes Ginſtergewächs, 
daroan die grünen Schoten hingen. Mitumter war nichts als 

GBlätterdach und Blätterwand zu ſehen. und wir atmeien auf., 
als endlich wieder Himmel ſich über uns öffnete.— — 

Und nun kommen wir auf eine grüne Wieſe und ziehen 
quer hinüber unb können noch immer nichis von feindlichen 
Kolonnen ſeher. Sogar das Schießen iſt gedämpft und ferner 

ale zuner. Es iſt als wären wir im eine andere. ahgelegene 
Welt gekommen, und — — ſo iſt es auch; denn bald merken 
wir, wit der Baden unter unjern Füßen weich geworden iſt. 
wie das Waſſer bei jedem Schritt hervorquillt. Wir geraten. 
wenn wir weitergehen, mitten in einen Sumpf hinein. 

vY* 

      

   
    

       unmögliches Terrain. 

Links und rechts und rund herurs nichis els Sumpl, der 
ſich zu einem breiten, offenen Waſſer auslädt, von dem wohl 

. Wie Sierf es iſt und ob da Furten fnd Turten niemand jagen 2a- 
Und ſchen ſchwenkt vorn die Spitze im Bogen derum 

und wieder gehts zurück, dem Engpaß zu, um aus dem Mauſe⸗ 
loch herauszukormmen⸗. 

Und mitten auf der Wiete 
„In Jugkolonne nu 
Die Kompagnien haden Pa) Die Offiziere ſind 

zuſammengetreten und dalten Rat. Wir ſcheinen die Verbin⸗ 

dung verloren haben. Der Sergeant neben mir flucht in 
den Sart und flucht von Blödſinn und Slindekuh. Ich ſehe 
nachdenllich die baum⸗ und buſchbewochjenen Höhen binauf 
Und dente. was für einen Spaß das geben könnte. wenn wir 

mun durch den Engpaß wieder zurückmüßten und mitten drin 
pan lints und rechts der Feind auf uns herniederbräche — 
es käm kein Mann kebendig wieder heraus — mir fällt die 
Schlacht im Teroburger Walde ein — ich ſuche zu erkennen, 
sb es Eichen oder Duchen drüben ſind — auf einmal blitzt es 
in den Büſchen auf. es kracht das Firmament und ſchwankt, 
als ſodt es auf uns niederſtürzen 

Hiselegen!!!“ kreiſcht des Entſetzen irgendwo. 

  

bans!    

      

  

   
lah⸗ 

   

und über uns fauft es dahin 

  

und —* ble E kyringenl Mrit unlerm Plelſch 
bir Veuserft . ent — 
Auft Auft“ Der Haupimann kommt geranmt. Der 

Ellenatein klemmt uns an den Voden feſt. 
Kopf wegl 

2 
On — baaall 
Es hat die Himmelsbecke über uns geknallt und iſt von 

oden in den Sand geſprißzt. Da llegt dar Leben zappelnd an 
der Erde und die Hände, die ſich an die Erde klammerten, die 
greifen nun ſinnlos in die geplatzte Luft. Ich komme wleder 
hoch ... es hat mich nicht getroffen. Der aber neben mir 
auffprang, der liegt platt in dem Sand und ſchreil wie mit 
zerriſſener Stimnie. Er llegt, als wür er mil dem Bauch feſt 
an dle Erde genagelt, als könnte er nicht wieder os. Der 
Bauch (lſt tot. nur noch die Arme und die Beine leben. Und 
Arme und Beine luuſen durch die Luft. 

„Sprung auf! Marſchl Marſchtl“ gellt es in unſere Ohren. 
Wir wiſſen nicht mehr, wer da ruft, und wiſſen nicht, wohin 
es gerufen hat.. wir ſchnellen hoch. Wir laſſen Haupi⸗ 
mann und Verwundete in ihrem Blut, wir laufen auf und 
davon und laufen mit den Granaten um die Wette; denn wir 
laufen um unfer ſplitternacktes Leben. Doch die Granaten ſind 
ſchneller als wir. Sie fahren uns von hinten in den Rücken, 
und wo die unſichtbare Garbe ziſchend niederſtürzt, da ſtürzt 
es mit und kugelt ſich ſo kunierbunt in ſeinem Blul. Wit aber 
ſpringen über zuckende und auselnanderwirbelnde, über purzel · 
baumſchlagende Leiber hinweg und ſehen nicht nach links und 
rechts. Wir laufen und machen uns im Laufen klein. Wir 
ziehen den Hinterkopf tief in die Schultern ein; denn jeder 
kühlt. im nächſten Augenblick wird ihm der Kopf von hinten 
aus den Achſeln ſpringen. 

Und Eiſenaugen glühen uns von hinten an. 
Der Sumpf! per Sumpfl ſo bäumt es in mir auf. Wir 

laufen blindlings in den Sumpf hinein. Jetzt nur noch zwanzig 
Schritt — jetzt haben die vorderen ihn erreicht und ſpringen 
beſinnungslos vor Angſt hinein — hoch ſpritzt das Waſſer auf 
— und nun — was da? ſie bleiben mit den Füßen ſtecken — 
ſie kippen vorne über — greifen nach einem Halt — das Ge⸗ 
wehr fliegt voraus — und mit dem Geſicht nach vorn ſtürzen 
ſie ins Waſſer hinein — — — und hinterdrein kommt es ge⸗ 
ſtampft — der dichtgedröngte tolle Schwarm 

Zurück! Zurückl! 
Doch keiner weiß mehr, was er tut. Und ob die Augen 

por dem Schrecklichen, was ſie da vor ſich ſehen, aus dem 
Kopfe treten, es pfeift der Tod uns ſeinen Atem ins Genick — 

Und in das gurgelnde, das leiberzappelnde, das lungen⸗ 
atmende Waſſer hinein, über lebendige, unter Waſſer ſich 
krümmende Menſchenleiber hinweg ſtampft uns der Tod dem 
andern Ufer zu. Wer ſtürzt, der iſt verloren, denn hinter uns 
dreängt es unaufhaltſam nach. Schon geht das Waſſer uns 
bis an die Bruſt. Aber wir treten auf einen feſten Grund. 
Wahl faßt der Grund nach uns und klammert ſich an unſerr 
Beine. Wohl beißt das Waſſer wild mit Zähnen und mit 
Fingernägeln in unſer Fleiſch. Doch wir zertreten, was uns 
von unten her zu ſich hernieder ziehen will. Gefallene Schul⸗ 
tern heben ſich, ſie ſtürzen wieder und verſchwinden. Er⸗ 
trinkende Geſichter tauchen auf und klammern ſich ans Licht 
und fahren gurgelnd in die Tiefe. Verlorene Arme greifen 
in der Luft umher und wollen ſich aufs Waſſer ſtützen. Wir 
weichen dieſen Armen aus: denn was ſie faſſen, würgen ſie 
hinad — — — 

Und mitten in das Todeshaſten, in das Lungenpfeifen, 
in das Keuchen roter, angſtgeduntener Köpfe ſchlägt der Gra⸗ 
natenhimmel ein und ſchmettert ſeinen Eiſenhagel nieder. Hoch 
ſpritzt das Waſſer auf. — 

Und abermals! 
Es explodiert und brüllt, und Bleigeziſch und Menſchen⸗ 

ſchrei, und Blut und Waſſer ſchäumen hoch, duß keiner weiß, 
ob er getroffen oder noch lebendig iſt: denn vor mir — nah, 
daß ich ſie greife — ſeh ich eine bloßgelegte Halsſchlagader wie 
einen Springbrunnen im Vogen ſpritzen — mit ſeinem Blute 
nieder taumelt der Getroffene, und Blut und Heulen ſiilli 
die ſchwarze Flut, bis ſie zuletzt vor Menſchenblut errötet iſt 
— — Vorwärts! Nicht umſehen! Dort! Das andre Ufer da! 
Da ſteht das Leben ja und breitet ſeine Arme aus! Vor⸗ 

       ärts! Ehe man uns all in dieſer Sumpf ermordet hat! 
Hinan! Hinan! Gelobt ſei Gott! Das Waſſer fällt! Nur 
noch die Hüften — — nun die Knie! 

Und nun — 

  

Die Füße zpringen auf den trockenen, gebenedeiten Boden 
und greiſen unaufhaltſam aus und laufen übers Feld. Sie 
hören auf kein Kommando mehr. Sie laufen, laufen dem 
ſchützenden, barmherzig winkenden Walde zu — 

Da — mitten zwiſchen die Bäume hinein und in die 
Büi⸗ Da fallen ſie leblos zu Boden, und 
das Geſicht fällt an die Erde und kneift die Augen zu, um 
das verfluchte Himmelsblau, das tückiſch auf uns niederſpie, 
nicht mehr von Angeſicht zu ſehen — — ihr Hunde! Beſtien! 
von hinten in den Rücken ſchießen! — — das ilt nichts mehr 
als feiger Meuchelmord! 

Und langſam kehrt uns Atem und Beſinnung wieder, 
und als wir uns gefunden haben, da ſehen wir uns mit ſtum⸗ 

men Augen an. Und dieſe Augen verkünden nichts Gutes. 
Ein großes, unſagbares Entſetzen, das ſich nicht wieder legen 
wird, iſt in dieſen Augen aufgeſtanden. 

Elbing⸗Marienburg 
Schiffszuſammenſtoß auf dem Elbingfluß An der Hohen 

Brücke in Elbing ftießen die Motorboßte Neuland und 
Luiſe zufemmen. Dabei erhielt die Luiſe ein großes Loch 
im Bug. Der Führer des Neuland wurde von dem Anprall 
in den Elbing geſchleudert, konnte indes gerettet werden. 

Jünfhundert Mark Belohnung bietet die Elbinger 
Staats anwaltſchaft für dir Ergreifunnz des Schmiedes Kudolf 
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Richter, der bei Di Eylau den Beſttzer Rach erſchoſſen 
haben foll. 

Die Schwarzen arbeilen. Der katholiſche Arbeiterverein 
tali⸗       

Was zun? Aun dr⸗ Mun Dran      
    

tung nittellt, bereits 73 Mitglleder. Pie modernen Arbeiter⸗ 
organiſationen follten die Tätigtelt d. ;warzen Rattenfänger 
ſtändie im Luge behalten. 

Der 3 der Elbinger Vereiis dank kommt 
Mitte September oder Anfang Ottober zur gerichtlichen Ver⸗ 
handlung., Die Gefunbheit der belden Verhafteten, Hein und 
Siede, iſt durch den Aufenthalt in Gefängnis arg mitgenom⸗ 
men. Stiede wird vom Geföngnisarzt behandelt. 

Danzig⸗Land 
Unſchöne Handlungsweiſe. In der Sonnabendnummer 

berichteten wir Über den traurigen Vorfall in Oeſtlich⸗Meufähr, 
wo die erwachſene Tochter des Räucherelbeſizers Krauſe das 
Opfer eines plötzlichen Todesfalls wurde. Wie wir ſetzt hören, 
iſt der Staatsanwaltſchaft ein anonymer Brief zugeſandt, der 
die Eltern des Mädchens verdächtigt, an den Tode der Tochter 
nicht ohne Schuld zu ſein. Dabei haben dieſe mit der Toten 
ſtets in beſtem Etinvernehmen gelebt. Das Schreiben iſt 
vollkommen grundlos und wird in Veſtlich⸗Neufähr 
als ein Racheakt aufgefaßt und beurteilt. 

Das Johannisſtiſt in Ohra, das im Herbſt vorigen Jahres 
tellweiſe durch ein Großſeuer zerſtört wurde, iſt wieder her⸗ 
geſtellt. Zurzeit wird eine zweiſtöckige Schule gebaut. Der 
gerettete Flügel des alten Schulgebäudes ſoll als Schneider⸗ 
und Schuhmucherwerkſtatt benutzt werden⸗ 

Deutſch Krone 
Der Jahrradmarder übte in Zaflrow ſeine Tätigteit wel 

ter aus. Als er vor dem Poſtamte ein Rad entwendete, ereilte 
ihn ſein Schickſal. Er ſuchte zwar in der Richtung nach Schneide⸗ 
mühl zu entſljehen, wurde aber auf einem Seitenwege einge⸗ 
holt. Der Fahrraddieb iſt der 25 Jahre alte wohnungslole 
Arbeiter Weſer. 

  

  

Aus dem Bericht über die Tätigleit der 
ſozialdemolratiſchen Reichstagsfrartion 

heben wir hervor, was über die Ruandabahn dyrt geſagt 
iſt, weil hierüber nicht alle Parteigenoſſen einer Meinung 
waren. 

Dieſe Bahn foll die etwa 1200 Meter hoch gelegene 
Station Tabora, in allmählicher Steigerung durch das weſt⸗ 
liche Unjamweſt⸗Gebiet, mit dem ſogenannten Kageraknte ver⸗ 
binden, d. h. dahin führen, wo der Kagerafluß, nachdem er die 
Landſchaft Ruanda durchzogen hat, nach Norden umbiegt. Die 
Geſamtkoſten der 481 Kilometer langen Bahn ſind auf 30 Mil⸗ 
lionen Mark veranſchlagt, die Verzinſung und Tilgung auf 
jährlich 2 300 000 Mark. Letztere Summe ſoll außer durch 
die Einnahmen der Bahn durch Mehrerträge einer Kopf⸗ und 
Hüttenſteuer gedeckt werden. Die Denkſchrift berechnet den 
Ertrag dieſer Steuern auf 2 900 000 Mark, will alſo hiermit 
ſchon einen Ueberſchuß von 600 000 Mark herausſchlagen. Der 
Bahnbau ſoll vor allem, nach felner Begründung, der weiteren 
Erſchließung Deutſch⸗Oſtafrikas für Kultur und Handel dienen. 
Freilich ſagt ſchon die Denkſchrift: „Viehzucht und Ackerbau 
werden auch in Zukunft die wirtſchaftlichen Grundlagen für 
die Wirtſchaſt und dem Handel Ruandas und Urundis bleiben; 

für Großplantagen und Großfarmen bieten die dichtbeſiedelten 
Gebiete keinen Platz.“ ‚ 

Ir der Fraktion war eingehende Veratung darüber, ob 
die Bahnprojekte in den Kolonien rundweg zu verwerfen oder 
die Bewilligung an beſtimmte Boedingungen zu knüpfen ſei. 
Die Fraktion faßte folgenden Beſchluß: 

„Die für den Bau von Kolonialbahnen geforderten Kre⸗ 
dite ſind zu bewilligen unter der Vorausſetzung, daß die Re⸗ 
gierung ſich verpflichtet, die folgenden Forderungen zu erfüllen: 

1. kein Arbeitszwang bei dem Bau der Eiſenbahnen; 
2. qusreichende Verpflegung und ärztliche Verſorgung der 

bei den Vahnbauten beſchäftigten Arbeiter; 
keine Verſchleppung von Eingeborenen aus den zu er⸗ 
ſchließenden Gebieten in die Plantagen; 
keine Zulaſſung neuer Plantagen durch die Regierung: 

8. 

4. 
5, . Unterdrückung des von den Behörden und den weißen 

2 n geü tszwanges:       
rbeiterverhältniſſe in den Schutzgebieten, 

insbeſondere hinſichtlich der Arbeitszeit und der Minimal⸗ 
löhne durch eine von der Regierung zu erlaſſende und zu 
kontrollierende Arbeitsordnung auf Grundlage des freien 
Arbeitsvertrages. Dieſe Arbeitsordnung iſt vor ihrer 
Einführung dem Reichstage vorzulegen; 
Schutz des Eigentums der Eingeborenen gegen Enteig⸗ 
nung zugunſten privater Erwerbsgeſellſchaften.“ 
Die bürgerlichen Parteien lehnten es ab, an den Bahn⸗ 

bau dieſe Bedingungen zu knüpfen und zeigten damit, daß ſie 
auch dem neuen Kolonialgebiet den Charakter einer nackten 
kapitaliſtiſchen Profitwiriſchaft aufdrücken wollen. 

Angenommen wurden von der Kommiſſion und dem 
lenum des Reichstags eine Reſotution, „den Reichskanzier 

zu erſuchen, im Intereſfe der Erhaltung der Eingeborenen⸗ 
bepölkerung in den Arbeiter⸗Anwerdungsverordnungen für 
die Schutzgebiete Beſtimmungen zu treffen, wonach 1. der 
ſtaatliche Arbeitszwang in jeder Form ausgeſchloſſen iſt, 2. 
die Arbeiter angeſiedelt werden bei Schaffung ausreichender 
Eingeborenenreſervate als freies Eigentum für dieſe, 3. die 
Frauen von der eingeborenen Arbeitern nicht getrennt wer⸗ 
den: ferner eine Reſolution des Zentrums, die aber keine Bin⸗ 
dung der Regierung enthält, ſondern lediglich die Erwartung 
ausſpricht, daß beim Bau der Eiſenbahn keinerlei ſtaatlicher 
Arbeitszwang ausgeübt wird: für die beim Bahnbau beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter genügende Arbeiterſnutzbeſtimmungen erlaſſen 
und ſolche innegehalten werden; eine Beſiedelung der dicht⸗ 
bevölkerten Gebiete von Ruanda und Urundi durch Weiße aus⸗ 
geſchloſſen bleibt, und endlich, daß die Reſidenturverwaſtung 
dieſer Gebiete vorerſt beibehalten bleibt.“ 

In ber zweiten Plenarberatung (233. Sitzung vom 11. 
März 1914) wurde unſere Stellungnahme vom Genoſſen Lede⸗ 
bour vertreten. Er wies gleich einleitend darauf hin, daß wir 

an dem Bahnbau Anſtoß nehmen, weil die 
t geregelt worden iſt. Weiterhin ergibt ſich, 

  

    



  

daß die Bahn die Unterſochung der „ 
bevölkerung zur Folge haben wird. Die Deplemme Votensse lüßt ſich nur mit Hilfe der bewaffneten Macht burchführen, Die Landverhältnijſe werden ſofort ein ü Apräge er⸗ 
halten, wenn erſt dle G. hriſchalt dort emereüget rſigezer, ie Hiupth ſt die Geldwirtſchaft dort eingeführt wird und pie Häupllinge die Möglichteit haben, ihren ſikäven Landbeſih in Geldwert umzuſetzen. Ueber die Art des geplonten Vor⸗ gebens in Ruanda hat ſchließlich der Stactsſekretär in der udgetkommiſſion ſehr wichlige Angaben gemacht. Er ſagte, im Gegemſat zu Ruanda handele es ſich im Dpomboland um eine „Penétration paciniquc“, alſo unt eine friedliche Durch⸗ bringung mit friedlichen Mitteln. In Ruanda ſoll as ſich alſo nicht um eine friedlſche, ſondern um eine gewaltſame Er ⸗ ſchließung durch Militärgewalt handeln. Das iſt es, was wir vorausgeſagt haben. und der Staateſetretär ſelbſt iſt unſer Seutße geworden, daß es ſich um eine Unterſochungsbahn nach Ruanda handelt. Das iſt es i i 
unter len Umſandem abnulchnen⸗ euinge bie Bahn 

Der Staaisſekretär hatte auf dieſe Feſtſtellung kein Wor der Erwiderung, beſtätigte ſie alſo ſcweigend als zulreſſend. Auch ſonſt ſchien er keiner Verteidigung der Vorlage mehr zu bedürſen. Er war ſeiner kolonialfreudigen bürgerlichen Par⸗ teien, von den Konſervativen bis zu den Fortſchritilern, ſicher. 
Der Bahnban würde von ihmen bewiliigi. 

Der Vericht der Fraktſion beſchäftigt ſich ſodann mit 
Kamerun und der Dualaenteignung, mit dem Etat des Reilchs⸗ 
tags, mit dem Auswärtigen Amt, mit demn Reichskanzler, mit 
dem Reichshof und mit der Herresverwaltung. Hier iſt der 
Bericht über Generaldebatte und Einzelberatung beſonders 
ausführlich. Es folgt das intereſſante Kapitel „Reichstag und 
Militärkabinett“, es folgen Darlegungen über das Reichsſchaßz⸗ 
amt und die allgemeine Fimanzverwaltung, über die General⸗ 
debatte und die Elnzelberatungen der dritten Leſung des Etats. 
Es wird ſchlleßlich eine zahlenmäßige Angabe über den Neichs⸗ 
haushaͤltsetat für 1914 gellefert. Es folgen Darlegungen über 
Interpellutionen, z. B. über die der Sozlaldemokratie bezüg⸗ 
lich der Arbeitsloſenverſicherung, der Nülftungskommiſſion und 
das Wahlrecht in Mecklenburg. Die Interpellatlonen bülrger⸗ 
licher Parteien über die Hinausſchiebung des Inkrafttretens 
der Beſtimmungen über die Krankenverſicherung in der 
Reichsverſicherordnung, über das Offiziersduell in Metz und 
die Zabern⸗Affüre werden eingehend beſprochen. 

  

Die Freiſprechung der Frau Caillaux. 
Bei der Dienstag-Verhandlung des Calllaux-Prozeſſes herrſchte 

ein ungeheurer Andrang. Der Advokat des Figaro, Seligmann, 
ſetzte den Urſprung des Vermögens Calmeites auseinander und er⸗ 
klärte, Frau Caillaur habe Calmette getötet, um ihren Gatten von 
den Kritiken des Figaro gegen ſeine polttiſchen Maßnahmen zu be⸗ 
frelen. Seligmann forderte ſchließlich Gerechtigkelt für die Kinder 
Calmettes. Advokat Chenu erklärte, Frau Caillaug, eine Frau von 
Kopf und kaltem Blut, habe keine wirkliche Erregung gezeigt. Caillaux 
und ſeine Gattin ſeien im Gllict, in ihren Hoftnungen und ſelbſt in 
dem Plan zum Morde verbunden geweſen. Chenu wies dann auf 
den ungezügelten und grenzenloſen Ehrgeiz Calllauy hin und hob 

nachdwicklich bie Tatſache hervor, daß Caillauß an dem Tage des 

Dramas es unterlaſſen habe, zu ſeiner Frau von dem beruhigenden 

Beſuche bel Polncars zu erzählen. Dieſe Unterlaſſung kann nicht 

unfreiwillig ſein. Das Ehepaar Calllaux habe die Veröffentlichung 
nicht der intimen Briefe, ſondern des Verichtes Fabres gefürchtet. 

Die Trau Sr, Die Jrau        29 5 E dem Drama 
gegenüber bewleſen habe und gab eine genaue Darſtellung des 

Dramas. Frau Caillaux, auf die die Anklagerede Chenuts großenCindruck 

gemacht hatte, flel in Ohnmacht und wurde nach Wiederaufnahme der 

Sitzung in den Saal getragen. Er tadelte Frau Caillaux, die ſo oft 

ohnmächtig wurde, aber beim Anblick der Leiche keinen einzigen 

Schroächcanfall hatte. Chenu verſichert, daß es ſich um einen Mord 

mit Vorbedacht handle, der ohne Schwächeanfall vor, während und 

nach der Tat ausgeführt wurde. Der Anwalt polemiſierte dann 

kroniſch gegen das Verteidigungsſyſtem, das darauf beruhe, die Ver⸗ 

antwortung für den Tod Calmettes auf die Aerzte abzuwälzen. 

Chenu führte den Grund für die Ermordung Calmettes auf die 

Furcht vor der Veröffentlichung des Berichtes Fabres zurück und 

kritiſierte lebhaſt die Rolle, die Caillaux in dieſer Angelegenheit 

ſpielte. 
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Colllaur freigeſprochen wurde. Bei der Verkündung 

ſpruches brach ein Teil des Publikums in lauten Beifall aus, eit 

aunderer in ſturmiſche Proteſtrufe. Labori ſchloß ſeine Verteidigung 

mit den Worten: Sprechen Sie Frau Caillauxy frei, ſparen wir 

unſeren Zorn für unſere äußeren Feinde anf, verlaſſen wir aue 

dieſen Saal mit dem Entſchluß, uns einträchtig gegen die Gefahr zu 

wenden, welche uns bedroht. (Lebhafter Beifall.) 

Man wird Frau Caillaux die Freiſprechung gönnen und 

rann ſie damit vielleicht rechtfertigen, daß in gewiſſem, aller⸗ 

dings nicht juriſtiſchen, Sinne moraliſche Notwehr vorliegt. 

Frau Caillauß wurde von dem getöteten Jaurnaliſten Cal⸗ 

mette ſtändig damit gecuält, daß ihr gedroht wurde, ihre 

Privatbriefe würden veröffentlicht werden. Jedes anſtän⸗ 

dige Blatt unterläßt es im politiſchen Kampf un⸗ 

bedingt, reine Privatangelegenheiten, die niemand angehen, 

an die Oeffentlichkeit zu bringen. Ihren Peiniger glaudte 

Frau Caillaux in ihrem Zorn nur durch den Mord unſchäd⸗ 

lich machen zu können. Merkwürdig berührte die Methode 

des franzöſiſchen Gerichtsverfahrens, dem Senſationsbedürfnis 

Rechnung zu tragen und theatraliſche Szenen durch Beratung 

politiſcher und noch mehr privater Angelegenheilen heraufzu⸗ 

beſchwören, die mit der Tat nichts zu tun hatten. öů 

Sehr taktlos war die chauviniſtiſche Schlußwendung in 

Laboris Verteidigungsrede. Der berühmte Advokat, der ſich 

als Verteidiger Zolas und Dreyfus einſt einen Ramen machte, 

zug die politiſche Weltlage förmlich an den Haaren herbei, 

um auf die Geſchworenen durch Anſtachelung des bürgerlich⸗ 

reaktionären Chauvinismus zu wirken. 

Er ſprach etwa ſo, als ob morgen ein deutſcher Rechts⸗ 

anwalt einen Raubmörder etwa folgendermaßen verteidigen 
wollte: Meine Herren Geſchworenen! Der Angeklagte hat 

einen Menſchen getötet, um ihm ſein Portemonnaie fortzu⸗ 
Das iſt bedauerlich, aber ſprechen wir ihn frei und 

  

    

     

    

Slatt den Angeklagten zu verurtellen, woſlen wolr ireu zu⸗ 
ſammenſtehen und uns verelnigen m dem Rufe: S. M. Wil⸗ 
helim II. Hurrah! Hurrahy! Hutrah! 

Weitere Nachrichten über den Krleg. 
Fortſetung aus dem Hauptblatt). 

Schiffahriserſchwerung in' Rußland. 

Velersburg, 28. Juhl. Offtziell wird das Verbot für 
Handels⸗ und Privatſchiffe veröffenilicht, das Fahrwaſſer der 
Schären zwiſchen Helſingfors und Hangos zu paſſieren. In 
dieſem Gebiet müſſen die Schiffe auf offener See fahren. 
Der ſchwimmende Leuchtturm von Erangsgrund wird fort⸗ 
geführt, der Leuchtiurm von Grobara und andere Leuchtſeurr 
bei Helſingfors werden gelöſcht. 

Miiiiäriſche Inſpizionen in Franfreich. 

Paris, 28. Jull. Die milttäriſche Kommfffion, die be⸗ 
auftragt iſt, die öſtlichen Geblete, insbeſondere die befeſtigten 
Plätze und Vorräte, r unterſuchen, inſplzierte vom 17. bis 
27. Juli die großen feſten Lager im Oſten. Die Agence 
Havas üſt in der Lage berichten zu können, daß der Vericht 
der Kommiſſion, obwohl er in elnigen unweſentlichen Punkten 
Unvollkommenheiten beſtätigt, die kürzlich auf der Kammer⸗ 
tribüne eingehend beſprochen wurden, aber von einer auf 
dem Wege des unaufhörlichen Fortſchritts befindlichen Organi⸗ 
ſation untrennhar und auf die Geſamtheit der Militärmacht 
des Landes ohne entſcheidenden Einfluß ſind, im Übrigen 
feſtgeſtellt, daß die unterſuchten Plätze mit Vorräten, Waffen 
und den nolwendigen Verteldigungsmitteln genülgend ver⸗ 
ſehen ſind, um nollkommen die Nufgaben erfüllen zu können, 
deren Löſung von ihnen erwartet wird. 

vou der bluligen Internatlonale der Kriegsheher. 
Berlin, 28. Juli. Zu ber öſterreichiſch⸗ungariſchen Kriegs⸗ 

erklärung an Serblen ſagt der Berliner Lotalanzeiger: An der 
politiſchen wie diplomatiſchen Lage dürfte dieſer offtzielle Akt 
der Vonagumonarchie kaum etwas ändern. Die Betanntgabe 
der Kriegsertlärung iſt aber geeignet, die unbeugſame Ent⸗ 
ſchloſſenheit allen denſenigen noch einmal deutlich vor Augen 
zu führen, die vielleicht noch immer von einem Zaudern Wiens 
träumten. Wir können ruhig warten, wie die Kriegserklärung 
in anderen Ländern aufgenommen wird. In Rußland wird 
man vielleicht am meiſten geneigt ſein, in dem Vorgehen Wiens 
eine Herausforderung des geſamten Slaventums zu erblicken. 
Leider haben alle bisherigen gegenteiligen Verſicherungen 
gegen eine ſolche Auffaſſung nicht⸗ verſchlagen. Von den ver⸗ 
antmortlichen Leitern der ruſſiſchen Polilik darf man aber 
heule noch erwarten, daß ſie ſich Erwägungen rein ſentimen⸗ 
taler Natur weniger zugänglich erweiſen wird, als ein ge⸗ 
wiſſer Teil der dortigen Volkskreiſe. Moch beſteht die Hoff⸗ 
nung, daß Nikolaus II. von den ſrieblichen Geſtaden der finn⸗ 
ländiſchen Küſte das erlöſende Wort ſpricht. — In der Täg⸗ 
lichen Rundſchau heißt es: Man kann dieſen weiteren Schritt 
Oeſterreich Ungarns gut heißen und muß billigen, daß er 

  

flicht über diplomatiſchen Wendungen ſern Unkérnehmen voll 
Mark und Nachdruck will einbüßen laſſen. Habsburgs Fähnen 
wehen in dem Krieg. Unſere Wünſche heißen: Sieg einer guten 
reinlichen Sache über einen Staat, der zu einer Organiſation 
des Verbrechens geworden iſt. — Die Kreuzzeilung äußert ſich: 
Mehr und mehr drohte durch die Einmiſchung des gänzlich 
unbeheuigten Rußtiand die politiſche Frageſteulung dahin av⸗ 
geändert zu werden, ob Heſterreich⸗Ungarn das Recht habe, 
nach eigenem Ermeſſen und nach Maßgabe ſeiner Notwendig⸗ 
keiten eine von aller Welt als richtig anerkannte Rechnung mit 
einem Nachbarlande ins Reine zu bringen. Auf dieſe im 
Konferenzvorſchlage Greys zum Ausdruck kommende, Frage 
hat die öſterreichiſch-ungariſche Regierung nunmehr die einzig 
gegebene und einzig würdige Antwort gefunden. 

Kiew, 28. Juli. Vor dem Denkmal Alexänders II. und 

in anderen Stadtteilen fanden ſerbenfreundliche Kundgebungen 
mit patriotiſchen Reden ſtatt. 

Wie die klerikale Preſſe hetzt und denunziert. 
Trotz der ruhigeren Nachrichten gefällt ſich die klerikale 

Preſſe weiter in den wüſteſten Kriegshetzereien und Schim⸗ 
pfereien auf die ſozialdemokraiiſchen Friedenskundgebungen. 
Der „Rheiniſche Mertur“ in Köln ſchreibt: „Nunmehr mag, 
wie dem auch ſei, das Schwert entſcheiden, ob Europa ſich 
von den ſrechen Serben weiterhin verhöhnen laſſen müſſe 
und ob ein Königsmord im 20. Jahrhundert ungeahndet 
Lteigt. Inſtinttiv empfindet das Vole und mit Mecht, wenn LSicibt. Inftinktisv empfindet das Volt und mit Recht, wenn 

es einmal die Waffen gebrauchen muß, dann lieber ſofort. Jetzt 
iſt gerade der richtige Augenblick da. Serbien iſt noch vom 
letzten Kriege her geſchwächt und Rußland iſt mit ſeinen 
Nüſtungen noch nicht fertig. Deutſchland fürchtet Gott und 
ſonſt nichts auf der Welt. Es muß Oeſterreich unbedingt die 
Nibelungentreue halten.“ 

Die Dortmunder „Eremonia“ überſchreibt einen Artikel 
gegen den Aufruf des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes 
und die Meldungen von den Friedenskundgebungen mit den 

Worten: „Dir rote Schußiruppe der ferbiſchen Märder“ und 
ſchreibt weiter von hochverräteriſchen Plänen und von frivolem 
Beginnen, das im Keime erſtickt werden müſſe. 

Die Brühler „Volkszeilung“, gleichfalls ein Zentrums⸗ 
blatt, kordert ſogar direkt die Behörde auf, recht gut Obacht 
zu geben, daß die ſozialdemokratiſchen Agitatoren nicht allzu 
viel in Volks⸗ und Vaterlandsverrat machen können. 

Die Wirkung an der amerikaniſchen Produktenbörſe. 

Die Kriegserklärung Oeſterreichs rief an der Getreidebörſe 
in Neuyork eine wilde Erregung hervor. Um die Ordres aus⸗ 
zuführen, ſchrieen die Brocker mit der ganzen Macht ihrer 
Stimme und wurden immer mehr erregt. Die abgeſpielten 
Szenen werden lange in Erinnerung bleiben. 
Börſenmitglieder erklärten, daß ſie eine derartige Aufregung 
an der Getreidebörſe ſeit 1898 nicht mehr geſehen hätten. 

Die Preiſe ſtiegen nahezu um 10 Cents. Auf dem 
Kaffeemarkt verurſachte die Nachricht von der Kriegserklärung 
einen Preisſturz von 47 bis 48 Punkten. Auf dem Baum⸗ 
wollmart 35 bis 50 Punkte, was 
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un Serblen bereiis unterzeichnet gewelen ſei. Die Konieren⸗ 

    
Matliri Sheneralfeldmerſchull von der Goitz ch auch üe 0 — 

Im Tag ſchrelbt Generalfeldmarſchall v. d. Goltz, auf 
ſeinen Reiſen für den Dungdeutſchlandbund habe er wleberbolt 
hören müſſen, um Gotteswillen nur nicht kriegeriſch, Exzellenz!; 
Der nichtswürdige Mord von Seralewo ſel das Signal füͤr 
den Beginn des Wlederaufbaues des Reiches Stefan Duſhans 
geweſen. Südſlaviſcher Selbſtilberſchätung llege derartigen 
gar nicht ſern, Das ertläre dle Schärſe in Oeſterreiihs 
Borgehen und rechtfertige ſie. Wir Deuiſchen ſelen wahrlich 
frieblich genug geweſen und nun ſtänden auch wir unmittelbar 
vor der Moͤglichteit einer oroßen und ſchweren Krieges. 

Abwellung atter vermiitlungsverſuche 
durch OVeſterrelch. 

Wlen, 29. Jull. Auf Grund von Erkundigungen von⸗ 
informlerter Seiie nieiden die Blätler. duß Graf Berchiold den 
engliſchen Boiſchafter erklärite, daß die öſierreichiſch-ungariſch 
Regierung für den Vermitllungsvorſchlag Greys ſehr dankbchß⸗ 
ſeil und die gulen Abſichten der engliſchen Regierung vo 
zu ſchätzen wiſſe. Eine friedliche veilegung des Konflikts miß, 
Setbien ſei jedoch nicht mehr möglich, da die Kriegserklärun 
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mit dem ruſſiſchen Botſchafter Schebeck hattke nur Informa 
klonszwecke. Biosher erſolgle weder eine Intervention noch 
ein beſtlmmler diplamaliſcher Schritt ſeitens Rußlands. Dle 
Gerlichte, daß Rußland elne Reulralikätserklärung im Ariege 
Veſlerreichs⸗Ungarns gegen Serbien abgebe, wenn Oeſterreich⸗ 
Ungarn ſich verpflichte, keine Gebileiserweiterung anzuſtreben, 
enibehren, wie das Reue Wiener Tagblalt beiont, der Aktuati⸗ 
läl, da Oeſtereich⸗Ungurn wlederholl dendierl erktärte, daß 
Oeſterreich⸗Ungarn gar keine Gebietserwelterung anſtrebe. 

Wie n, 29. Zull. Das Fremdenblatt ſchreibt: Der ürteg 
iſt erklärt. Füör die Verölkerung Veſlerreich⸗Ungarns gab es 
ſchon ſeit Tagen leinen Zweifel mehr, dah er nnabwendbar 
ſei. Die Voltsſtimmung, die mit Wucht hervorbrach, gab dem 
Enlſchluſſe der Reglerenden dle Weihe. Das Volk fühlte weder 
Schwanken noch Jagen. Für das Volk war der Krletz ſchon 
da, nun iſt er Tatſache auch für Europa. Euroya ſiehi jegrl 
noch eiwas anderes: es ſleht, datz Oeſlerrelch⸗Ungarn nicht⸗Hur 
eine poliliſche und ſiaatsrechtliche, ſondern auch eine volkstüm⸗ 
liche Realikät iſt. UAnſere Monarchie iſt diesmal gefühlsmäßßzig 
elne Einheit. Die Legende von einer Ohnmacht nach autzen, 
iſt zerſtört. Die Propoganda, welche die Vosreihung unfere! 
ſüdſlawiſchen Länder, ihre Vereinigung mit dem Könlgreiche 
der Karageorgewitſch anſtrebt, ſetzi in der ſchablonenhafter 
Auffaffung der Umgeſtaltungen des vorigen Jahrtzunderts ů 
eine ungemeſſene Expanſtonsfähigkeit des großſerbiſchen Ge⸗, 
dankens voraus, der durch die Riederwerfung und Vernichtung 
Oeſlerreich⸗Ungarns verwirklicht werden foll. Aber dieſer Ge⸗ 
danke muß ſcheitern an der geſamten Kraft unſerer Mon⸗ 
archle, die, wie die Well jeht erkannt, von aus der Tiefe ſpru⸗- 
delnden Ouellen des Volksgefühls genährt wird. Wir hätten 
uns ſelbſt aufgegeben, wenn wir noch gezögert häften, oder 
wenn wir verhasdell hälten, ſtatt zu handeln. Das Fremden⸗ 
blalt ſchließhl: Die, Völker. Oeſterreich⸗Ungarns blelben ihrem 
oberſten triegsherrn Hank dafür ſchuldig, daß er den großen 
Entſchluß gefaßt hal, von deſſen Durchführung uns jeht nichts 
mehr zurückhallen kann. Jetzt darf es nur einen Gedanken 
geben: Vorwärts! Der fiaiſer erwarket, die ganze Monarchie 
erwarlet, daß jeder, der ins Feld zieht, das Seinige tut, daß 
unſere Truppen ihre Fahnen mit Rußm wieder in die Heimaf 
bringen. Der Kaiſer ſchickt ſeine Soldaten zum Siege und ſie 
werden ſtegreich zurückkehren. 
  

Hee AUn 2/ 

Aus aller Welt 
— Wieder ein entſetzliches Grubenunglück. Die Bleich⸗ 

roeder Zeitung meldet aus Kraja: Auf dem im Abteufen be⸗ 
griffenen Kalibergwerk in Kraja ereignete ſich heute nacht 
eine ſchwere Dynamitexploſion, wobei elf Bergleute und ein 
Steiger tödlich verunglückten. 

— Bootsunglück. Der Herzog von Connaught nahm, 
wie aus Kanada gemeldet wied, mit einem Motorboot an 
der Fahrt in Kenora teil, als das Boot auf einen ſchwimmenden 
Baumſtamm auffuhr und zu ſinken begann. Andere Boote 
eilten herbei und konnten den Herzog und das 
noch rechtzeitig an Bord nehmen. Im nächſten Augenblick 
verſchwand das Boot des Herzogs in den Tiefen. 

— Bei einer Bootfahrt vergiftet. Dienstag nachmittag 
ruderte ein älterer gut gekleideter Herr mit einem gemieteten 
Boot trotz der Warnrufe des Bademeiſters in das Bereich 
des Familienbades Wannſee bei Berlin. Er zog ſein Jackett 
aus und warf ſich, nachdem er aus einer Flaſche eine Flüſſig⸗ 
keit getrunken hatte, ins Waſſer. Der Bademeiſter zog den , 

    

Sinkenden zu ſich ins Boot und mußte zu ſeinem Schrecken 
bemerken, daß ſich icht des Unbekannten völlig ver⸗ 

färbte. Der ſich unter qualvollen Schmerzen windende Mann 
vermochte nur noch mitzuteilen, daß er ſich vergiftet habe. 
denn ſtarb er am Strand. In ſeinen Taſchen wurden viele 
Wertſachen und mehrere Tauſendmarkſcheine ſowie Wert⸗ 
papiere gefunden. 

— Sehn Scheunen verbrannl. In Kahla wurden durch 
ein Großfeuer zehn Scheunen mit den geſantten Erntevor⸗ 
räten zerſtört. Es wird Brandſtiftung vermutet. 

— Ein Sludenienverein aufgelöſt. Der Breslauer Vere 
ein deutſcher Studenten wurde, wie es heißt, wegen der Uüm⸗ 
triebe hieſiger deutſch⸗völkiſcher Studenten gegen den der. 
zeitigen Rektor aufgelöſt. 

— Exploſion einer höllenmaſchine. Im Hauptpoſtamt 
in Warſchau explodierte eine Höllenmaſchine, die in ein Poſt⸗ 
paket verpackt war. Mehrere Perſonen wurden ſchwer ver⸗ 
letzt. Wer die Sendung aufgegeben hat, iſt, laut Voſſiſcher Zei⸗ 
tung, bisher nicht feſtgeſtellt worden. ů 

Geſchäftliches 
ein Reklame-Anzug⸗Berkauf der un erregt Firma 

3. Asjſenbuum, Dunzig. Biellgaſſe 128-125. Der Berkauf betzinnt 
am 31. Juli und endigt am Montag, den 10. Auguſt. Die Anzüge 
ſind erſiklalſige Fabrikate. Das Angebot iſt ſtreng reell und bietet 

  

  

  

  eine Kaufgelegenheit, die ſo außergewöhnlich iſt, daß wir den Re⸗ 
unſeren Leſern zur Beachiung empfehle         

Uf E⸗Oereguf unſer



Freiteg den 31. Ju lic. 
bleibt unser Geschéft von 7 Uhr nachmittass f 

den Verkauf geschlossen. 
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mer, daa uyemen, Das Schreten, bas Stöhnen   fowohl der Baterlandsberfelbiger als der 
ihrer Ernährer, ihrer Sleben b⸗ 
gehörigen zu einem erſchürternden Sam — ůũ ů Mwſammen., Da war nichts von der Be⸗ * 8 V N 6 weiſterung ür den Krieg zu bemerten, die die ſe⸗, 6.2 * 7³ itungen aue Wien und anderen großen G‚ EeNV-Se, ere tädien meiden, da ſong niemand die 2 * N Vocopumme“ milt die doch ſeder noch aus .—.77 * der Schule lm Kopf bat, da ſtimmie nie⸗ SDS mand in das Hoch der Beteranen ein, und U a é 

  

von denen gar vlele jelbſt ihren und ihre Familie im Slich taßfen mußlen. und deren Abgeordnete, die ja dem neu⸗ öſterreichlſchen Impertialismus die Bahn ge⸗ ebnet und die Waffen in die Hand gegeben haben, machten von dieſen Kundgebungen 
tlefften Leider und bitterſten Schmerzes auch nicht die geringſte Ausnahme. Es anus Rervorgehoben werden, daß alte politi⸗ ſche ſchtelüliche alte Feindſchaft, wie ſte der unäbeſchrelvliche Kampf der olitiſchen Par · 
teien gerade in Deulſchblnnen hervor⸗ gerufen habe, ſchwiegen, und daß davon 
nichts mehr zu hemerken war — nur daß 
eben dieſe Gegenſätze nicht etwa in Kriegs · 
begeiſterung aufgingen, ſ. Geill üsingen, ſondern in ihrem 

ſelbſt die deutſchnattonalen Unternehmer. 

Man kann es ruhlg ausſprechen, da ＋ „ S , 

die weitaus große Mehrzahl berBepöärte 0 Segred Wn, 
ruhi dieſes unzwetſelhaft ſortgeſchrittenſten * ** 
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Telles von Veſterreich völlig intereſſclos * Pribbfj & SS. , 3 Uü/ bem Konflikt gegenüberſteht, daß bei dieſem S Libd) D.N h. i EeVνC&Æ Was hoben mi mue nee, — SM G G LosevVSc at den mir, dem lasarbeiter, dem u M %, Mekgendrovse Weber, dem Gewerbetrelbenden, dem Vehrer, —— VSMI. 2 —.— 5 Ä •ns die Serben, gotan, daß ich Weib und Kino, Erkjärung: ‚ 
Erwerb und Famille im Stich laſſen muß?! 5. V 2 —, Wohl zahlt ber Sluut derl Familien der e/mmelclſe cer scib. P Einkerufenen einen Unterzalisbeirag, bas Truppen. ů heißt, ſolangc er dazu imſtande ſein wird, serb. Hofloger gaher ſelbſtverſtändlich wirb dleſer Beitrag —4 4 EY immer nur einen geringen Bruchteil des serb. Hauplquortier ohleſen Verdlenſtes bedeuten und nach der V ‚ 
nb beue Mhene U1 e 0 Oeſterrelch Eue Gstern 7. 

und bel der on ſett herrſchenden und 
ſehr bald wohi ins Sihtbare ubruaclenden EZ 72 Trupcen 

     

  

        

  

  Engarn ble dem Agrarftaat Oeſterreich⸗ 
Ungarn die höchtten Weizenpreiſe der Welt 
Wraueh), hat, ſieht alles der Zukunfl mit 

rauen entgegen, Jeder fragt ſich auch, 
was denn Deſterreich überhaupt ge⸗ 
winnen könne? Neue Natlonen — man hut an den alten genug! 
Neues Land — das werden die anderen Mächte nicht zugehen; alfe 
was ſonſt? 

Es iſt 00 wohl zu vermerken, daß die Regierung zwar den 
Wortlaut ihres Ultimatums an Serbien und den Abbruch der diplo⸗ 
matiſchen Bezlehungen wegen angeblich ungenügender Antwort ſo⸗; 
jort veröffentlicht hat, während ſie den Text der Antwort 

  
erſt am Dienstag vollſtändig bekannt gab, zu einer Zeit, wo neun 
Armeekorps, weit mehr als die Hälfte der geſamten Wehrmacht des 
Beh i bereits mobiliſiert war: ſollte man ſich darüber kein 
Urteit bilden können, ob die Antwort wirklich ungenügend ſel? 8—. 
Ut eine kritiſche Prüfung natürlich nicht mehr möglich, denn die Zei⸗ 
tungen werden von den K. K. Staatsanwäkten redigiert! 

Unter dieſen Umſtänden wird man ſich nicht darüber wundern 
können, daß die Aktion, der öſterreichiſchen Sozialdemokratie gegen 
den Krieg, auf Proteſte in der Preſſe beſchränkt bleibt, ſoweit bisher 
bekannt ſſt. Verſammlungen würden ja bel dem erſten kritiſchen 
Wort aufgelöſt, und Die Leuts, dle-jetzt in. Oeſterreich. Legleren, wür⸗ 
den ſich jaum ein Gewijſen daraus machen, den nichtmobiliſierten 
Teil der Bevölkerung durch den mobiliſterten⸗vermindern zu laſſen. 
Klar genug geht aus dem bisherigen Verlauf der Sache ſchon hervor, 
daß die militäriſchen Machthaber einmal zeigen wollen, was ſie 
können — freilich können ſie es nur durch die Maſſen des Volkes, 
das den Staat und die Armes erhält. Und dann iſt es ja das alt⸗ 

abjoluiifliſche Rezept. Ablenkung nach außen gegen lunere 
Ob es helfen wirdꝰ ... „ 

Die deuiſche Regierung 

hat, ſo meldet der Verliner Lokalanzeiger, jedenfalls offizikz 
inſpiriert, „den Gedanken Greys freundſchaftlich entgegei⸗ 

genommen und mit der ihm gebührenden Aufmerkfamkeiti e⸗ 

prüft. Sie hat ſich aber mit Rückſicht auß die augenblicklihe 

Lage nicht entſchließen können, dem Vorſchlage des eig⸗ 

liſjchen Staatsmannes rückhaltlos zuzuſtimmen“. Weter 

ſchreibt das Blatt: „Man bezweifelt hier, baß ein verhältns⸗ 

mäßig ſo komplizierter Apparat wie eine Votſchafterlonfernz, 

in der Lage ſein würde, im Drange der politiſchen Er⸗ 

eigniſſe ſo ſchnell das geeignete Mittel zur Beſeitigung der 

Schwierigkeiten zu finden. Auch verhehlt man ſich nicht, daß 

die Schaffung eines ſolchen Viermächte⸗Aeropages, de be⸗ 

rufen ſein ſoll, die Angelegenheit zweier unbeteiligten Oroß 

mächte zu regeln, ein Novum arff dem Gebiete der ater⸗ 

nationalen diplomatiſchen Gepflogenheiten darſtellen rürde 

In den hieſigen leitenden Kreiſen glaubt man daher 

nnter völliger Anerkennung der von Sir Edward Gyy be⸗ 

kundeten friedlichen Initiative, daß der Sache des Fiedens 

vielleicht noch beſſer gedient würde, wenn die bersts mit 

beſtem Erfolg begonnenen Vernittlungsaktionen von Sabinett 

zu Kabinett fortgeſetzt würden. In dieſem Sinne hat nan den 

en n Vorſchlag beantwortet. Insbeſondere wir! hierbei 

auch die Tatſache hervorzuheben ſein, daß bis zuf Stunde 

auch die direkten diplomatiſchen Unterhandlungen zwiſhen Wlen 

und Peterburg fortgeſetzt werden. Man würde alſi vielleicht 

ſchneller zum Ziele kommen, wenn die Mächte, ſei es gmeinſam. 

  

        

  

    

  

  

ſei es einzeln, ihre ganzen Bemühungen an denpenigen Stellen 
einſeten wollten, die hierfür vielleicht in erſter Linie in Betracht 
komnen, nämlich in Petersburg und in Niſch. Deutſchland 
iſt jcenfalls entſchloſſen, mit allen Kabinetten in Gedanken⸗ 
ausnuſch zu bleiben, um dieſes Ziel zu erreichen. Gegenüber 
dieſr Tätigkeit ſowohl der deutſchen Regierung als auch der 
übugen Kabinette verdienen alle Alarmmeldungen über das 
berits erfolgte Scheitern der internationalen Vermittlungs⸗ 
tälgkeit als tendenziös und der tatſächlichen Grundlage ent⸗ 
bährend bezeichnet zu werden.“ 

In ähnlicher Form äußert ſich die Kölniſche Zeitung zu 
jem Vorſchlage Greys: Sie dementiert offiziös die Meldung 
des Pariſer Temps, Kaiſer Wilhelm habe nach Petersburg 
eine Depeſche geſchickt, die vor einer Interventign Rußlands, 
im öſterreich⸗ſerbiſchen Streite warntt. * 

O.eſtereich ſehnt jede Vernültlung ab. 
Dem Berliner Lokalanzeiger wird unterm 28. Juli 

Wien gedrahtet: „Die Eröffnung der Feindſeligkeiten 
wie umntlich erklärt wird, alle Möglichkeiten für Serblen ver⸗ 
ſchloſſen. Oeſierreich⸗Ungarn läßt ſich durch nichts mehr auf⸗ 
halten und erwartet auch von keiner Seite mehr Interven⸗ 
tionen, da ſie völlig zwecklos wären. Die Ereigniſſe werden 
ſich nunmehr programmäßig abwickeln. Für heute mittag 

2 Uhr iſt die allgemeine Mobiliſierung vorgeſehen, falls bis 
dahin nicht eine Neut rung Rußlands erlaſſen iſt, 
womit wohl nicht mehr zu rechnen iſt. Der Uebergang über 
Donau und Save ſteht unmittelbar bevor. Jede weitere 
Mächtevermittelung außer für die Lokaliſierung des Krieges 
iſt ausgeſchloſſen. Oeſterreich wird ſie unbedingt ablehnen. 
Ein Nachgeben Serbiens wäre, wie hier bekanntgegeben 
wurde, heute zwecklos, Oeſterreich geht heute auf nichts mehr 
ein. Der ſerbiſche Geſandte verließ geſtern Wien.“ 

Als der ſerbiſche General Marinowitſch Montag Karls⸗ 
bad auf dem Bahnhof in Marienbad eintraf, wurde er von 
der Poliset verhaftet. Die Behörten erkundigten ſich in 
Wien, was mit dem General geſchehen würde, worauf die 
Antwort kam, man möge ihn nach Wien weiterreiſen laſſen. 

Aus Budapeſt wird vom 28. Juli gemeldet: Heute 
früh um 4 Uhr wollten eine Anzahl ungariſcher und öſter⸗ 
reichiſcher Flüchrünge in drei Booien über die Donau fahren. 
Serbiſche Soldaten ſchoſſen auf die Booie. Das eine Voot, 
in dem 26 Perſonen ſaßen, kenterte, da die Flüchtlinge ſich 
vor den Schüſſen in Sicherheit bringen wollten und das 
Boot umwarfen. Nur 2 Perſonen konnt.a grrettet werden, 
die übrigen ertranken. Ein Budäpeſter Kaufm 

aus 
hat, 

   

  

  

Ein Budäpeſter Kaufmann, namens 
Vamos, erhlelt einen Schuß in den Hals, er konnte noch 
lebend geborgen werden, ſtarb aber nach einigen Minvten, 
nachdem er das Ufer erreicht hatte. 

      

Legeben werden 

CEilä mönißeſt des alten Sramp iofepß. üů 
Der Kaiſer hat ein Manifeſt erlaſſen, in dem es helßi: 

An meine Völker! Es war mein ſehnlichſter Wunſch, die 
Jahre, dle mir durch Gottes Gnade noch beſchleden ſind, 
Werten des Frledens zu weihen und melne Völker vor den 
ſchweren Opfern und Laſten des Krieges zu bewahren. Im 
Nahmen der Vorſehung war es anders beſchloſſen. Pie Um⸗ 
trlebe eines haßerfüllten Gegners zwingen mich, zur Wahrung 
der Ehre meiner Monarchſe, zum, Schutze ihres Anſehens 
und ſhrer Machtltellung, zur Sicherimg ihres Beſihſtandes 
nach längen Zahren des Friedens zum Schwert zu grelfen. 
Ich vertraue auf meine Bölter, die ſich in allen Stürmen 
uſtets in Einigteit und Treue um meinen Thron geſchart haben 
und für Ehre, Größe und Macht des Vaterlandes zu ſchweren 
Opfern immer bereit waren. Ich vertraue ouf Oeſterreich⸗ 
Ungarns tapfere von hingebungsvoller Begeiſterung erflüllte 
Wehrmacht und ich vertraue auf den Allmächtigen, daß er 
meinen Waffen den Sieg verleihen wird. ů 

Welche Schande für die öſterreichiſchen Miniſter, den 
alten Mann zur Unterzeichnung einer ſolchen Kundgebung 
zu veranlaſſen. 

Zur Vage in Serbien. — 

Beigrab wurde mililäriſch vollkommen geräumt, ſeldſ 
die Artillerievorbereltungen auf der Banyitza GGebirgs ⸗ 
erhöhungen 6 Kllometer von Belgrad) wurden aufgelaſſen 
und die Batterten ins Landesinnere dirigiert. 

Das Wiener Miniſterium des Aeußeren, das bisher die 
Sprengung der Semliner Bahnbrücke ſowie die ſerdiſchen 
Angriffe auf öſterreichiſche Donauſchiffe ableugnete, hat Diens⸗ 
tag dieſe Meldung voſtätigt. —5 

Nach einer ergänzenden Mobiliſierunigsordre wurden in 
Serbten alle Wehrfähigen vom 18. bis zum 60. Lebensjahre 
einberufen. Das bedeutet alſe die allgemeine Moblllſterung. 
Das Hauptquartier vefindct ſic, in Niſch, wo dleſen Dienstag 
die Stupſchiina zuſammentritt. 

wirſſchafliche Jolgen. 
In Böhmen ſtieg der Preis des Mehles von 48 bis 5e 

Heller auf 90 Heller per Kilogramm. In Prag ſchloſſen 
einige Geſchäftsleute ihre Läden vermutlich um ſpäter höhere 
Preiſe für ihre Waren zu erzielen. * 

Der Orient⸗Expreßzug Paris⸗Konſtantinopel fährt von 
Paris aus nur noch bis Wien. 

Mit Mitternacht am 29. Jull wird der Bahnvertehr auf 
der Linie Wien⸗Bodenbach für den Perſonenverkehr eingeſtellt. 
Es verkehren nur noch Militärzüge. Wer. nachts 12 Uhr 
Bodenbach nicht erreicht, hat keine Ausſicht mehr, weiter⸗ 
transportiert zu werden. Dagegen blelbt auf den Privat⸗ 
bahnen der Verkehr beſtehen. ů 

Dle öſterreichiſche Poſtverwaltung hat die Weiterbeförderung 
von Poſtſendungen nach Serbien bis auf welteres abgelehnt. 
Brieflendungen für Serbien können nur auf Umwegen be⸗ 
fördert werden, wodurch Verzögerungen in der Beförderung 
der Sendungen eintreten werden. Für Patete für Serbien 
bietet ſſch vorläufig überhaupt keine Beförderungsmöglichkeit; 
berelts angenglimine Pätele werden den Ablelldern zurlick⸗ 

„* xrr H r ππ ˖ P 

    

Kußlands Kriegsvorbereitungen. 
Ueber Paris wird gemeldat, daß der Zar Nikolaue 

Befehi gegeben habe, zunächſt 14 Armeetorps, und im Falle 
der Mobiliſierung des deutſchen Heeres die geſamte Wehrkraft 
auf Kriegsfuß zu ſtellen. Ein neues ruſſiſches Geſetz vertürzt 
die Meldefriſt einberufener Reſerveoffiziere von acht auf drei 
Tage. 
Innt ruſſiſch⸗polniſchen Induſtrierevier iſt Dienstag der 
Befehl eingegangen, ſamtliche dienſttauglichen Pferde einzu⸗ 
ziehen. Dienstag nacht wurden in Steloe Pferde dortitzer 
Fabrikanten von der Militärbehörde requiriert. 

Die ruſſiſchen Blätter halten einmütig die ſeröiſche 
Antwort für genügend. 

Wie das Reuterſche Bureau erfährt, hat das engliſche 
auswärtige Amt am Dienstag die Mitteilung erhalten, daß 
Rutland im Prinzip dem britiſchen Konferenzvorſchlag zu⸗ 
ſlimmte. Gleichzeitig wünſcht Rußland den direkten Meinungs⸗ 
austauſch mit Wien fortzuſetzen. 

Engliſche Floltenrüſtungen. 

Im Hafen von Port befinden ſich zurzeit 29 Schlacht⸗ 
ſchiffe, 4 Schlachtkreuzer, 9 andere Kreuzer der erſten Flotte. 
Sie nahmen Kohlen, Kriegsmaterial und Proviant ein, die für 
mehrere Wochen ausreichen. Bis die internationale Lage ge⸗ 
klärt ift, wird auf den Schiffen der erſten Flotte kein Urlaub 
erteilt. Wie in kritiſcher internationaler Lage üblich, gab die 
Admiralität geſtern die Liſte der Sch'ſfsbewegungen nicht aus. 

  

Das belgiſche Heer wird in einen Zuſtand halber Modili⸗ 
ſation geſetzt. Die beurlaubten Mannſchaften ſind zurückge⸗   rufen worden. Außerdem ſollen die Jahrgänge 1910, 1911 
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   und 1912 einberulen werden. Hamit würde bas belgiſche 
Hter auf eine Stütke von etwa 100 000 Mann gebrocht, 

Anſturm auf dee Sporfaſten. 

Der Mun auf die ſtädtiſchen Sparlaſſen war in Verlin 
am Dienstug noch ſtörker als am Montag: alle BVelehrungen. 
daß die Geſter aufs deſte aufgehoben ſeien, haden nichts ge; 
fruchtet. Lange vor Eröffnuntz der Bureaus hatten ſich vor 
den beiden Kuoben ſtädtiſchen Sparkaffen um Mühlendomm 
und in der Eintſtraße wieder viele Huünderte angeſammell⸗ 
Die Sparkalſe machte am Dienetag jedoch, abgelehen von ver ⸗ 
einzelten Ausnahmen, wo dlie Sparer erklürten, dringend das 
Geid für dieſen ober jenen Zweik zu gebrauchen, von ihrem 
Statutenrecht Gebrauch, wopach ohne Kümdigung nur 150 
Mark in einem Monat auszugahlen ünd. Das gab zu ꝛr⸗ 
rehten Szenen Anlaß. 

Aehnlichr Borgänge ereigneten ſich bei den Sparkaſſen 
im Lande, ſo in Voſen, in Deſſau ulw. 
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tafen uuch hrüßer- 
Die Reityentſche für den Ar — von Ferbien. 
Die Zell läßt ſch cus Bergred emden, daß aapilön 

v. Dufan-Vetrowitſch, der Brüäutigam LOudmilla v. Hart⸗ 

wig, der Tochter des verſtorbenen ru 

Kronyrinden Ulegonder mit einer Reitpfitſche inſultiert habe. 

Aiberne Schwindelmeldung auh Rußlund. 
Die ruſſiſche Regierung läßt verlreiten: Die Haſen ⸗ 

arbeiter in Vibou ſtelten den Streit e. In Petersburg 
und Moskau fanden geſtern abend grohe Weklotliche Straßhen ; 
kundgebungen ſtatt. 

Keine Tagung der ſerbiſchen ſchlua. 
Rom, 25. Jul. Die Agenglo S. an meldet aus 

Riſch: Die Skuptſchina konnte nicht Luſammentveten, da nicht 
genug Miiglieder erſchienen waren. 

(Boriſetzung auf der dritten Selte 25 Hlage.)     
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Neueſle Nachrichten 
Szüsee Prolelatlat gegen den feleg. 

VDeauzig 29. Zull. Die Demonſtratlousverfammlung 
chen Geſandten, den der Damiiger Arbeilerſchuft war auspezeichnet beſuchi. Im 

Uberfütten Scale preieſlierde die Dunzißer Arbeiterſchuft gegen 
den Krieg. Die Reſolutlon wurde einſtimmig angenommen. 
Naherer Perlcht folgdl. 

—..— 
Hierzu 1 Wche. öů 

  

Lermntnpund ur 56 die le Aubniken Demtber Nachrichten und A, 

Weſtpreußen“ Anten Zocken⸗Danzis, für den Abrigen Inhalt der 
Blattes Karl Marchilonini⸗Königsberg 1. Pr., für Inſerate Franzg 

Unterhalt⸗Danzigß, Werlag Volksmathi 3. Gehl 1. Co.-Danzi⸗ 

Druc Könligsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg l. Pr 

      

Gewerkſchaftskartel Danzio. 
Aum Oienstag Len 4. muguft, abende 8 Ahr, ſindet im 

Ookale „Maurerherbertze“ eine 

Vorſtäude⸗und Kartelldelegierten⸗Verſaumilung 
ftast 

Tugesorduung: 
1. Berichterſtattung vom Gewerkſchaftskongreß. 
2. Antrag auf Abänderung des Beitrages für das 

Arbeiterſekretariat. 
3. Beſchlußſaſſung über Untrüge betr. die Bibliothek. 

Dir Vorſizenden der Gewerkſchaften werden erſucht, für Beſuch 
dieſer Berfammlung bei ihren Funlktonären qu wirken. 

Einladungen blerzu werden den Vorſihenden ů Hen , Alle 
W. Me das Rartell betreffend, ſind ven jezt ab an den Genoſſen 
W. Raen, Danzig, Dominikswall 8, zu richten. 

1025 Her Kartellausſchuß 

  

  

  

    
   Die Gesundheit 

Ei des Aidehets airigas bet. Ethafturs der Cesundhelt lat 
Sleidbedenne der Etmottung der Arbeitskreft Dle 

Arheltergesundhelts-Sibhothek 
WII es lnteresse cter Hyuiana wechen und vnenbaten. 3edes 
Hen ia ein odgerundetes Gonzes umi elnzein kBuflich. 

bis vebi She eiSCegen; 

     

        
        

          
    

kiten 1. Dle erste Hllke bei Laglüchrfällen. Von Dr. Chilsteller, 

Heſt 2. Drs errte Asgere fas Von Dt. Siibetstein. 
Hen à Merunshattepflege des Nervenzystems. Von Di. 

Ecschloff. 
Heſt 4. Der Woheu en] Ebeten Dr. Zedel-Berin. 
Heſt 3. unꝗ orhiesta. Von Dr. Ftohlleh. 
Helt 6. Dens Se Von Oi. Sibetstein. 
Heſt 7. — Ddt Hecehnbscirtrkrankholten. Von 

8 ——— vVon Heſt 
Uen C. Ar un Lh- Von. Sr.M. benden 
Helt 10. be ATheurtt. Von Dr. H. Eostelin 
Hen 11. Fuuanieisen unt ceren Verhüttung. Tit einem An- 

deng: Die Verkütung der Schwungerrcheft. Von 

  

     Beschten Sie 
bitte meine heuiige ‚ 

Extra 

    

— — 

banaig 

Breitgasse 128/9. 

          

    

   

  

    

    

  

Wintergarten 
Am Olluaer For Kr. 10. 

Ab 1;. bls 31. Jull Sensations-Programm. 

Zum ersten Male in — imn 
nische mimische x 

Dasmar Hansen Barfusstinzerln. 
——— 

LIttte Sralth, Griginäl-Tranvformaijions-Imiinior. 

OGrote Baro, Soubrotte.] Frbras chuntrali, Clowv'ns music. 

Walsncl, Humoriat. Jely elta, Internationale Souhrette. 

  

  

    
   
     Zars 

Mae. Glenrey, 
Peliy-Hoty-CopAnle, bester Musikalakt der Gegenwart. 
Loolt and Le, Comedli- Comb.-Akt, S Minuten Lachsalven, 

Rino: Mumoreske und Pathé-Journel⸗ 
Anfang: Thglich 8¼½ Ubr, Sonntag⸗ 7 Uhr. 

Vorverknuf: Zigarrengeschäft K. Obst, Heilige Geistgasse 19 
und E. Eetanl. Suuteraben 8. IAe 

ersten Male In Danzig! 
Spring- Songatlone- Ant. 

temraub. Attraktion. 

     

      

    

  

Stürken Sle slen 
in rechter Weise, Donken Sie an 
Ihre Gesundheit. Trinken Sie nach 
der Arbeit, nach jedem Spiel oder 

Sport entweder 

Urelfensteiner Sauerbrunnen 
oder 17⁴2 

rolfenstelner mit ZItrone 
Es sind Qualitatamarken, die von dem 
Foeinschmecker bevorzugt worden, 

Uröster Versand des Ostens, 
Goeneralvortrieb Adotft Welde, Danzig 
Mllchkannangasse 322. — Tolephon 2870 
  

Ich warne hierd. ein. jed., mein. 
Sohn Paul Thun auf mein. Nam. 
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Df. Ehciex-Bethin. 
Een 12. Vem medlzlalschan Aberglauben. von Dr. F. IThbeshe. 
Bett 15. Daa Warsertslvertrhren In 8der Oesundheiteptene 8es 

Arbelterr. Vor Dr. S umer. 
Ees 14. LVersntntg aud Halluns des Stuttatm. Von L. Jorden. 

ein fonk nscheulchen Teruiustrobonen. 
Rlen 23. Serekiesktliehes Errlekung u dler Arhelterfamllia. 

Von Dr. J. lorzuse. 
Helt 16. Tömme und Zennpfiege. Von Serimri Rvcehi. fi 

victen Abbüüdungen. 
Hen 17. Ben und ort ces Erenschllehen 

von Dr. Chrtstehter., Hit zehlreichen iiustrotionen. 
ren 18. Der Seschischöürtrieb. Von Eduori Pemstein. 
Hen J9. Die im klaure. Von 90h. Nonher- 

Honrheim?e MRit einer Haletung des Hercusgebers. 
Hen 20. Die Prolebriertrankheit, Inro Entstehung und Ver- 

brottung, Verhiltung u. Hellung. Von Dr. Zode-Hentn. 
Shen 21. XngyDestR. Von CMo Sühie. Eu zenteichen 
E Musretonen. 

Reſt 22 — EE Vvon Dr. B. Chejcs-Sefin. 

ddes . MEie Eünes Eir Ses ver Merkräskdeiten? Ven De. 
— PE. Lehßsch. 

. Dis Rymiene der Arbeirnehrung. Von Hugo Hahe- 
neomdurg. 
Die Schmerutxes des Meben, Von Dr. A. BůschdiNL. 
Et zantteichen hiustrabonen. 

— Von D. H. sch,enn. tTit Adbüctengen. 
=diet L. Soort nad Acherber. Von Er. Süberstein. 
S Een 28. Die lakur Ser Eerchleckbreifa, vVon Pr. Pophz-Leborig. 
Ei Reſt 29. —— VOn Pr. Junen HStEESe. 

E . — 

  
Von Doreet Or Erotlehm. 
Dis Betserrekheiten äer Maurer ut Beuerbelber. 
VOn Dr. med. E. Inesme iendehm. 

EE 57. DE KSSSEEE. VOn Dr. J. ZeSdex E.-Serer. 

BEties Hett kostet 20 Pfenuig. 
die Abherdungen Sind fer jeCSe-menn verstSrclich geschrieben 

d sOilten in kechrer Fomilte feinen. 

22 Denchen Gur hε e,chhnes enmen Eu dle 

— Valkswacht, Eüll 

Karl Kuuth: Der Weh gür Macht 
Iu veziehen durch die 

O 2 — Danziger Vollswacht, peradiesgaſſe 32 

nng
el 

      

  

    
                  

Deweisen, wie men, um Zu füumell. 

herzlos lllig àusverköuft! 

ARs Der Vertauf Deginnt 

HDvN Solhabend frün 
17 

Auch diedes Hal wWird des 

Sohuhwsrenhaus Theodor Werner 
eeeeeeien 

mit elnem Schlage 
Diieeee 

Beechte en Se 

deshalb morgen unset grOSes Weech 
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etw. z. borg., da ich ſür j. Schuld. nicht 0 Han 
auft. Kurt Inun, Emaus ö. 110190, Rüit ünpnä 

De DUennE! 
* angebrücke 5/6, 

Ii Wischeß Helligs — 
IiAr. D und Krantor. . 

le Cnavialhane fünvr 

Bettfedern 
U. Daunen 

Großes Lager in 

Einschlittungen und 
fertigen Betten. 

V SDbhlaiilaus iüi 

Sut AI* 
Se Lgenebehtecem. Bämgt-Tcocken- 

Deihigunvs- und Beslstecont- 
Aunih. 999 

  

      

Fahrräder 
von 45.& an, Mäntel von 2.50.4. 
Schläuche von 2.00 ì≅ 0 läme, 
Erfaßzteile u Neparotur- 12 
phone ſowie Syrecharpar ů 
15 an, Schallplatten von 14 an, 
Stifte v. 25 H an, Gasbelenchtungs⸗ 
artikel, Stark⸗ und Schwachſtrom⸗ 
artikel ſowie deren Anlagen. 

Gerh. Brand 
Mechaniker Danzig⸗Schidlitz, 
7951 Karthäuſerſtraße 43. 

tellen 
Abholeſf tellen 

der Volkswacht: 
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Außergewöhnliches Angebot 
Hersch der Urseit .. früther 2,00 etxt 0,60 H. 
Es Meisternoveilen, . ů 

reich ä„„ 2535 „ V,s0 
Mensehensckleksaie „ 20 „ 6,60 ů 
Im Stempf der Erensstadt „ 2,00 „ 0,50 „ 
Eremdenlegiornär „ 150 2.50 
Eahrt ure die Erde „ 4.00 6,80 „ 
Neueste Witrbücher „ 100 V6.5 „ 

Durch enßerordentlich günftigen Einauf ſind wir in der Lage 
zu obigen Preißhen die Sücher abgeben kun, Eönnen, ſedoch nur ſo lange 

Ler Soreat reüht Buchhandlung Volkswacht   
Expedition, Paradiesgaſſe 32 
Eugen Seilln. Schüſſeldamm 56 
Friſeur liimer. Johannesgaſſe 37 

Hökerei Koblella. Fleiſchergaſſe 81 

Me Nonne 
Nach monatelepger Kenſtskation 
W W1 der Sn abſte iu 

ohl der Krühmteſte kultur⸗ fuh 
hiftoriſche Vonen aller Zeiten. Lang r: 
Ein Sittenroman aus dem Kioſter Uw. Silemer, Eſchenweg 14, 

leben von Dhnis Diderot. K. Knauer, Poſadowskyweg 83, 
Mur eine Lertüire fuür gerellte Leſer] Laufmenn Stelat. Neuſchottland? 

Vuss y Pis. KaufmennlW. 2bimner, Cuiſenfte.1 
Zu beziehen 

Buchhandl. ollswach, Buchhandl. Volkswacht     — 2Aſte Varadiesgaſſe 32. Oeazig⸗/ Pa Dasgig, Parasßesgaffe 32. 

  

 


